Mennmilische Bundschau 


und Herold der Wahrheit. 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


Erjcheint jeden Mittwoch.) 


[Preis $1.00 per Jahr. 








28. Jahrgang. 


Elkhart, Ind, 8. Mär; 1905. 


lo, 10, 





Wir warten, 

— unjer ganzes Leben 

it 

Gin Warten nur von Anfang bis zu 
Ende. 

Wie jehnlich wartet auf den heil’gen 
Ehrijt 

Tas ind, und faltet bittend jeine 
Hände. 

Ind wenn der heile Weihnacdhtsglanz 
vorbei 

Und uns die Winterjtiieme nicht ge- 

fallen, 

Dann warten wir voll Sehnfucht auf 
den Mai, 

Auf Sonne, Blütenduft und Nadıti- 
gallen. 


Wie wartet auf das Glück ein jun- 
ges Herz: 
„Wo bleibt e8 nur? es muB dod) end 
lich fommen.” 
' Wie wartet in der Krankheit heißem 
j Schmerz 
Ein Menjchenfind, daß ihm werd’ ab- 
genominen 
Die harte Lajt und neue Kraft ver- 
lieh'n! 
Ein unabläſſig Warten, Sehnen, Hof— 


Wir warten 


fen, 

Muß fich durch unſer Herz und Leben 
zieh’n 

&o lange, bis für uns das Grab jteht 
offen. 


Doch hat die8 Warten jemals ji) 
erfüllt? 
Und wenn es ſich erfüllt, — iſt uns 
geblieben 
Das heiß erfehnte Glüd, und hat ge- 
tillt 


Der Seele Durſt zu leben und zu lie— 
ben? 

Ach nein! wenn unſer Herz nichts 
Beſſ'res weiß, 

Als auf die Güter dieſer Welt zu war- 
ten, 

Dann wird es vor Enttäufchung Falt 
wie Eis, 

Und gleicht in Bitterfeit dem Stein, 
dem harten. 


Nein! eines neuen Himmels war- 
ten wir, 

Und einer neuen lichtverflärten Erde. 

Wenn unj’re Welt vergeht in Feuer 


ier, 
Dann fpricht der Herr aufs neue jein: 
„Es werde!” 
Und leuchtend jteht die neue Erde da, 
Auf der Gerechtigkeit und Friede woh— 
nen. 
Kein Bann und Fluch der Siinde tritt 
ihr nah, 
- Gott felbit will unter feinem Volke 
Bi thronen. 
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- Sn neuer Kraft die müden, lahmen 
B: Schwingen! 

Wo bleibt, o Tod, dein Stachel? Je— 
F, ſus lebt! 


meine Seele 





Sein Leben wird mein Sterben voll 
durchdringen. 

bis mir ſeine Stunde 
ſchlägt, 

Daß ich getröſtet und gereinigt werde. 

Ich warte, bis ſein jtarfer Arm mid 

trägt 
Zum neuen Simmel und zur neuen 
Erde. 


Sch warte, 


Man lebt nur einmal! 

Wie oft hört man das jagen! Bon 
leichtfinnigen und ernſten Zeuten ver- 
nimmt man das. Doc; wenn zwei 
dasjelbe jagen, iſt es nicht dasſelbe. 
sm Munde der Leichtfinnigen it 
dies Wort ein Zodruf der Berfüh- 
rung, in dem des Ernjtgemeinten ein 
Wort der Ermahnung. 

„Man lebt nur einmal,“ ruft der 
Genußmenſch, „darum genießt das 
Leben, jo lange Ihr es habt! Leert 
den Zujtbecher bi$ auf die Neige, Ihr 
werdet ihn friih genug entbehren müj- 
jen. Was Arbeit und Anjtrengung, 
was Pflichterfüillung und Enthaltjanı- 
feit! Genuß, Freude ſei Euer Lo— 
fung3wort; dann wird Euch das Le— 
ben leicht.“ 

Der Ernitgemeinte, der Chrift, da- 
gegen mahnt: „Sa, man lebt nur ein- 
mal! Eben darum müßt Ihr ernit le— 
ben, damit Euch nicht fruchtloje Neue 
foltere, wenn das Leben dahin iſt — 
auf Nimmerwiederfehr.  Genießt, 
was Euch Gott befohlen hat; aber 
thut vor allem, was Eud) befohlen ift! 
Dann barret Eurer nad) des Lebens 
Laſt ewige Luft.“ 

So lockt von der einen Seite das 
Weltfind, von der anderen das Got- 
tesfind. Ihr aber jteht wie Herfules 
am Scheideivege, zwiſchen - beiden. 
Wem werdet Ihr folgen? 





Wer überwindet. 


Noch haben die erjten Gemeinden in 
Kleinaſien nicht 50 Jahre beitanden. 
Gegründet von den Apoſteln jtehen fie 
da in voller Blüte. Ephefus, Smyr⸗ 
na, Pergamus, Thyatira, Sardes, 
Philadelphia, Laodicea, alle finden 
wir in voller Thätigfeit. Ya, eine 
fucht’3 der anderen noch zuvor zu 
thun. Es ift förmlich ein Wetteifer 
unter ihnen zu finden: „sch wei 
Deine Werke” — „Du thuft je länger 
je mehr.“ Aber in all diefem rajtlo- 
fen Eifer, durch glauben und lieben, 


durch Geduld und Dienſt hindurd) 
läßt fih vom Himmel herab ein 
unziveideutiges „Aber“ vernehmen. 
Merden die Gemeinden es hören? 
Wird man darauf achten ? 

Ephejus, thue Buße! Mit 
ſteht's nicht jo, wie es den Anjchein 
bat. Du haft Deine anfängliche Wär- 
me verloren und dadurd) verliert all 
Deine Mühe und Arbeit ihren Wert 
vor mir. Wird diefe Kälte auch auf 
Deine Prediger iibergehen, dann bijt 
Du bei allem äußeren Glanz von mei 
nen Mugen verworfen. Epheſus, 
überwinde Dein faltes Herz. 

Smyrna, Du armes Smyrna, über- 
winde nur ‚Deine Armut beim Blid 
auf Deine Schweſtern. In meinen 
Augen biſt Du reich. Sei getreu bis 
an den Tod! 

Pergamus, thue Buße! Bei Dir 
fängt an weltliches Weſen einzufchlei- 
dien. Merkſt Du das nicht? Kannit 
Du die Bileamiten und Nifolaiten 
nicht entfernen? — Ach nein, dem 
Manne mit dem goldenen Ringe in 
der Berfammlung, fann man doch 
nicht gut jagen, was man denkt. — 
So? Nun, PBergamus, wenn Du das 
nicht Eannit, dann werde ich es thun. 
Aber das jage ich Dir: Ueberwinde 
Did, und id; werde Dir's lohnen. 
Leſe Offenb. 2, 17. 

Thyatira, thue Buße! Du entfal- 
tejt eine wunderbare Thätigfeit, wel— 
che alle Deine Schweitern hinter ſich 
zuriick läßt. Aber Deine Leitung jteht 
unter Iſebels Einfluß, während Du 
glaubit, es fei alles in beiter Ord- 
nung. Du bijt weit davon entfernt, 
aud nur an Bußethun zu denfen! 
Wo find die Ueberwinder bei Dir? 
Gottlob, fie find da, aber fie berühren 
unangenehm mit ihrer eifernen Rute 
und zerbrechen „edle“ Töpfe mit „un- 
berufener“ Sand. 

Sardes, thue Buße! Bei Dir ift 
nur nod; ein fehöner Name übrig ge- 
blieben. Du ruhſt jo jchön auf den 
Zorbeeren Deiner Vorfahren — viel- 
leiht auch auf einjtmals gemachten 
Erfahrungen, aber Deine Werfe find 
nicht völlig erfunden vor Gott. Ueber- 
twinde das tote Wefen und Dein Name 
wird im Buch des Lebens verzeichnet 
ſtehen. 

Und Du, Philadelphia, Du ver— 
ſchwindeſt ja ganz unter Deinen gro- 
Ben Schwejtern, von Dir ift nichts zu 
jehen, noch zu hören, Du madjt zu 


Dir 





wenig von Dir! Ach ja, Du haft auch 
nichts aufzumeifen. Deine kleine 
Kraft bemerft niemand. Niemand? 

Thut michts. Ueberwinde nur! 
Bleibe nur Klein, unfjcheinbar, und 
Dein Vater, der in das Berborgene 
fieht, wird Dich zu einem Pfeiler in 
jeinem Qempel machen, und dann 
wirſt Du aud) zu jehen jein! 

Naodicea, thue Buße! Du bijt al 
lerdings gut zu jehen: reich, zufrie- 
den, jelbitändig, und alle Deine Räder 
und NRäderchen find in vollem Gange. 
Du errichteft Wohlthätigfeitsanital. 
ten und Deine Hand iſt offen für gute 
Zwecke, auch heben fich Deine Zahlen 
ganz lesbar ab auf den der öffentli- 
chen Liſten. Aber Du ſaͤeſt auf Fleiſch 
und wirſt Verderben ernten. Lao— 
dicea, thue Buße! Noch klopfe ich bei 
Dir an, noch halte ich meine warnende 
und züchtigende Hand über Dir, aber 
eile, .ehe e8 zu jpät fein mag!— „Wer 
Dhren hat, der höre, was der Geiſt 
den Gemeinen jagt.“ Offb. 3, 22 

El, 





* Gedanken über Weihnactsfeite. 

Bei dem Lejen des Aufjages in der 
„Rundſchau“ No. 6. d. J. „Nad) 
Fänge“, fam mir jo mand)erlei in den 
Sinn. Es war darin die Rede von der 
eier des Weihnachtsfeites mit dem 
MWeihnahtsbaum. Man hört dar- 
iiber oft in chriftlichen reifen jpre- 
chen. Diejenigen nun, die e8 als Göt— 
zendienft hinſtellen, wiſſen, nad) mei- 
nem Bejehen nicht, was fie eigentlic) 
jagen. Daß der Baum angebetet 
wird, möchte ich diejenigen fragen, die 
aud) einjt einen Weihnachtsbaum ge- 
braucht haben, nun aber anderer Ge- 
finnung geworden find: Können Cie 
wirklich mit Herzensüberzeugung ja- 
gen, daß fie den Baum angebetet ha 
ben? 

Sc will den Gebrauch des Weih- 
nachtsbaumes feineswegs verteidigen, 
ich fann ihn um der Schwachen wil- 
len gut entbehren. Kann aber die Ju— 
gend nicht auch auf andere Weife auf 
falihe Wege geführt werden? 

Es iſt jegt Sitte, daß die Kinder zu 
Weihnachten recht viele Gedichte, Ge- 
jpräde und Deflamationen lernen. 
Ich verachte dies gar nicht. Wenn aber 
die Kinder nicht von der Meihnachts- 
geihichte oder feinen Bibelſpruch ler- 
nen, die Weihnachtsgeſchichte aber gar 
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nicht verhandelt oder nur jehr flüchtig 
und oberflächlich durchgegangen wird, 
um nur geit zu behalten, um mit den 
Gedichten und Deflamationen zu 
glänzen, überhaupt bei allen Bor 
fommnijjen nur Gedichte und Gejprä- 
che verivendet werden, nur feinen Bi 
beljpruch oder gar noch aus dem Kate— 
chismus etwas lernen, als nicht mehr 
zeitgemäß angejehen wird. it das 
nicht auch) die Jugend auf faljiche Wege 
geführt? Wenn es jeßt jchon offen 
ausgejprochen wird, „die Gemeinden 
itehen um 25 Sahre doc) nicht mehr jo 
da, wie heute,“ darum müſſen jie auch 
jegt nicht mehr jo am alten fejthalten. 
Wo werden jolhe Führer die Kinder 
binführen! ch für mein Teil will 
viel lieber einem Weihnachtsfejte mit 
einem Weihnachtsbaum beiwohnen, 
wo die meijten Kinder, d. h. die Grö— 
Beren, die MWeihnachtsaeichichte ge— 
lernt haben und dann ihnen deutlich 
gemacht wird, was es fiir Ehriitum 
und uns bedeute, daß er für ung 
Menſch wurde, als einem Weihnachts 
fejte ohne Weihnadhtsbaum beiwoh 
nen, wo nut Gedichte und Gejpräche 
verwendet werden. O, dab wir es be- 
dächten, iwie weit wir uns jchon vom 
Geiſte der Zeit vom rechten Wege ha 
ben abführen lajjen! Es iſt Zeit, um- 
zufehren zu der Einfalt in Chriſto. 
Die Zeit des Abfalls iſt wahrlich jchon 
groß genug, ohne dab wir als Chri 
ten uns auch noch jollten dazu brau— 
chen lafjen, um unjere Kinder auch 
nod) auf Irr- und Abivege zu führen. 
Möge der Herr uns allen recht die 
Augen öffnen! 

In No. 7 der „Rundichau“ jchreibt 
eine Elijabeth 3. Wiens von Quiney, 
Waſhington. Es klingt mir jo be 
fannt. Die verheirateten Brüder Jo— 
hann und David, jind das nicht meine 


einftigen Schüler bei Sanjen im Nab- 


re 1887? Es iſt mir jo, als war da 
aud) noch ein Mädchen meine Schüle- 
rin. Der Name it mir vergejjen. 
Sind es Johann Wienjen Kinder? 
wenn ſo, dann ſchreibt doch einmal an 
mich und berichtet, ob Eure Eltern 
noch leben. Mit Abr. Enſen Mädchen 
(damals Eure Nachbarn) ſtehe ich im 
Briefwechſel. Bitte alle Freunde und 
Bekannte hier und in Rußland um 
recht viele Briefe. Erhielt heute von 
meiner Schweſter von Blumenort, 
Sagradofka, Rußl. ein Porträt. 
Bitte, die dortigen Rundſchauleſer, es 
ihr zu ſagen. Werde bald an ſie 
ſchreiben. Das zweite Porträt von 
ihr werde ich ihrem Wunſche gemäß 
befördern. Habe die Schweſter ſeit 
25 Jahren nicht geſehen, kannte ſie 
auch gar nicht auf dem Bilde. Viel— 
leicht iſt bald unſer Lauf hienieden 
vollendet, was wird's dann für ein 
Wiederſehen ſein! 

Alle Leſer und den Editor herzlich 
grüßend, 

Jonas Quiring. 


Heimſuchung. 


Bon J. G. Ewert, Hills boro, Kanſas. 


Es iſt eine Schönheit der deutſchen 
Sprache, daß ſie ſo viele Wörter hat, 
die an und für ſich ſo ausdrucksvoll 
ſind. Eins der ſchönſten darunter in 
dieſer Beziehung ſcheint mir das Wort 
„Heimſuchung“ zu ſein. Es liegt ein 
ganzes Stück chriſtlicher Weltanſchau— 
ung darin. Jedes Unglück, das über 
uns kommt, jede Trübſal, die” wir 
durchmachen müſſen, ob verjchuldeter- 
maßen oder nicht, it eine Heimſu 
dung von unjeren Gott, d. h. er jtat 
tet ums bei jolcher Gelegenheit daheim 
einen Bejuch ab. Fallen wir es im 
mer jo auf oder müſſen wir nicht lei- 
der befennen, daß wir mur zu jchnell 
ungebalten jind, jobald uns etwas 
widerfährt, das uns nicht paßt? Mich 
dünkt, dies iſt zum mindeſten eine jebr 
unhöfliche Weiſe, einen jo hohen Be 
ſuch zu empfangen! Aber wie oft trifft 
es zu, daß wir im irdischen Dingen 
ehrbarer handeln als in himmlischen ! 

In letzter Zeit haben wir bier in 
unjerer Umgebung, und auch wohl 
ſonſtwo, wieder bejondere Veranlaf- 
jung gehabt, uns zu prüfen, ob wir 
einer Heimjuchung gegenüber aud) die 
rechte Stellung einnehmen. Maren 
wir mürriſch oder geduldig, als we- 
gen anjtedender Krankheiten eine Fa: 
milie nach der amderen abgejperrt 
wurde? Kann man jich gegen eine 
ſolche öbrigfeitliche Maßregel aufleh- 
nen und dann noch meinen, man tt 
„ver DObrigfeit untertban“ und ver— 
halt jich der „goldenen Negel“ ge 
mäß, wie die Schrift verlangt? Wir 
jollten vielmehr von Herzen dankbar 
jein, daß es bei jo vielen Erkrankun 
gen doch nur jo wenige Todesfälle 
gegeben hat. Much der Umstand, da 
unfere Kirchen wochenlang geſchloſſen 
bleiben mußten, fann Segen wirken, 
infoweit wir durch die Entbehrung 
den Wert der öffentlichen Verfamm- 
lungen wieder mehr jehäßen lernen. 

Es könnte uns auch allen nütlic) 
jein, einmal eine furze Zeit vom täg- 
lichen Gejchäft abgehalten zu werden. 
Auch die Einſamkeit ist uns zumeilen 
jehr heilfam. Dies habe ich zur Ge- 
nige Gelegenheit gehabt zu erfahren 
in den acht Nahren, die ich jett jchon 
auf dem Bette zubringe. Man möchte 
mich aber nicht jo verjtehen, als ob ich 
diefe meine langjährige Erfahrung 
auch anderen wünſche! Nein und 
abermals nein! jondern ich möchte 
ichon lieber immerzu allein frank blei- 
ben, wenn dann alle anderen gejund 
blieben! Was ich aber jagen möchte, 
it dies, daß wenn es einer Perjon 
oder einer Familie einmal bejdhieden 
it, wegen Krankheit oder anderer 
Umſtände eine zeitlang eingejchlofjen 
zu werden, jo hat man da feine Ur— 
fache, umgehalten zu werden, denn 
auch diefe Sache hat jicherlich ihre qu- 
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ten Seiten, wenn man nur danad) 
ausichaut. Leute, die diefen Winter 
unter Quarantäne waren, follten fich 
vielmehr freuen, daß es zu einer Zeit 
war, wo der Schnee ımd die Kälte 
ſchon jo wie jo den öffentlichen Ver- 
fehr fajt unmöglich madten. 

Laßt uns nur bei allen Heimju- 
chungen, die uns zufallen, ſtets be- 
jtrebt jein, darauf zu achten, was uns 
damit gejagt fein joll, damit wir im- 
mer unjere von Gott gejtellte Aufgabe 
richtig verjtehen und löſen können. 

Anm. Mie jo leicht fann man 
eine ſolche einfache Erflärung verite- 
ben und doch, wie haben Dur und 
ich, lieber Xejer, uns in unſerer Heim 
ſuchung bewährt ?— Ed. 


⸗ 
— — — — — 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Goeſſel, den 23. Feb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Ich habe heute 
nicht gerade Neuigkeiten und doch 
möchte ich der lieben „Rundſchau“ et— 
was mit auf den Weg geben, d. h. 
wenn der Editor es aufnimmt. 
haben die „Rundſchau“ ſchon viele 
Jahre geleſen, haben manches Gute 
und Nützliche darin gefunden. Manch— 
mal wurde ein Thema oder Gegen- 
itand gewählt, wie zum Beiſpiel über 
die Offenbarung und auch über das 
taujendjährige Neich u. j. w. Ge: 
lehrte Männer beſprachen üffentlic) 
diejes Thema und ich alaube es war 
mancden zum Gegen, wenn jolche 
Männer jich einmal das Thema Geiz 
oder Inbarmberzigfeit wählten und 
darüber ihre Meinungen jagten. Der 
Editor wird wohl jagen. das wäre ein 
bejonderes Thema, aber ich denke, 
wenn der Editor einmal eine Rund— 
reife machen und alles beobachten 
jollte, dann würde er die ziwei Wörter 
mit jehr großen Buchitaben 
jchreiben. (Der Editor hat ſchon öff- 
entlich und auch jonderlich bei ver- 
jchiedenen Gelegenheiten 1. Kor. 6 
verhandelt (wir Hatten in unferer 
Sonntagsichule früher nur das Te- 
Itament). Er bat dann aud) erklärt, 
dab man wohl beachten möchte, welche 
Siinden vom Neich Gottes ausjchlie- 
ben. Vers 9. 10. Etliche von diefen 
Yaitern bejtraft dag Geſetz der Ber. 
Staaten, etliche die Kirche im allge- 
meinen und etliche weder das Geſetz 
noch die Kirche! — Doch wird der Edi- 
tor jeine Behauptung wohl etwas än- 
dern müſſen, denn er befam neulich) 
von einem Bijchof einen PBrief, der 
ichreibt, daß jett in der Gemeinde ein 
Bruder wegen Geiz geitraft 
worden jei.— Ed.) 

Wenn man jieht, wie bei mandhen 
die Pferde und das Vieh unbarnı- 
berzig behandelt wird. Da find viel- 
leicht folche, die zwar noch Schulden 
haben, aber e3 bietet fich eine jo paf- 
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jende Gelegenheit, nicht jehr weit ab 
eine 80 oder 160 Acres Farm zu kau— 
ien. Die follte unbedingt gefauft 
werden, dann wird alles zu Geld ge— 
macht was nur möglicd), und wenn es 
dann noch nicht zulangen will, wird 
das Futter oder Futtergetreide zur 
Stadt gefahren. Ei dann die armen 
Pferde! Nun die fönnen nicht mehr 
jo viel haben, wie jie, jollten, ſonſt 
Sie müjjen dann 
jchlieglich beim halben Futter von 
früh bis jpät arbeiten. Wenn fie we 
nigitens noch pünktlich Waſſer befä 
men, was doc) jchon nicht Geld koſtet, 
auch das nicht. Und das thun joge 
nannte Ehrijten, jie gehen oder fahren 
wenigitens pünftlich zur Andacht, 
fönnen auch, wenn es darauf an 
fommt, lange Gebete jprechen. Bei 
jolchen Zeuten muß Sprüche 12 ganz 
verwiſcht jein oder fie finden es nicht 
wie es im 10. Bers heit: „Der Ge 
rechte erbarmt ſich jeines Viehes,“ 
aber das Herz der Gottlofen iſt un— 
barmberzig; auch 2. Moje 23, 5. 
9.9. jagt: 

Aber auch nicht zu vergeuden, 
Wird der Segen uns bejchert, 
Reh’ dem, der in eitlen Freuden 
Das verliehen Gut: verzehrt. 
Mancher fährt wohl zu verfaufen 
Sein Getreide jelbit zur Stadt, 
Aber nur, um zu verfaufen, 
Was er eingenommen hat. 
Solche leben uns zur Schande, 
Denn jo frech), als wär’ fein Gott, 
Machen weit und breit im Lande 
Unjern Namen ganz zu Spott. 
Nufet laut, beruf’ne Zeugen, 
Laut in jedes Herz hinein, 
Werdet ihr zu alleın ſchweigen, 
Müſſen wahrlich Steine jchrei’n. 

Nun möchte ich noch zum Schluß 
bemerfen, daß wir eine zeitlang zu- 
rück an meinem Mann feine Onfeln 
Briefe abgeſchickt haben, aud) an Hein- 
rich Roſenfeld, MWernersdorf; Jakob 
Rojenfeld, Krim, und an feine Tante 
Peter Both in Deutſchland. Haben 
Sie diejelben nicht erhalten? Bitte 
um Briefe. Du, Freund Heinrich 
Kliewer, Dir mul gewiß die Tinte 
eingefroren fein, oder -jeid Ihr nicht 
mehr in Orenburg? Na, jehreibe nur 
wieder jo einen langen Brief wie das 
vorige Mal, oder jchreibe an die 
„Rundſchau“, der Editor nimmt gerne 
Berichte, wenn fie auch aus Falten Ge— 
genden fommen. 

Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Rundfchaulefer, ſowie an dert 
Editor, Maria Franz. 





Hillsboro, den 22. Feb. 1905. 
Zuvor einen herzlichen Gruß der 
Liebe an Sie, lieber Editor, und alle 
Leſer in Rußland und Amerifa! Im 
Auftrage meines alten Vaters Hein— 
rich Gooſſen, ſechs Meilen ſüdlich von 
Lehigh, Marion County, Kan., wohn. 
haft. Er wird den 24. April 1905 
81 Jahre alt. Er war bis jett noch 
immer rüftig. Diefen Winter fcheint 
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es, macht das Alter fih an ihm jehr 
bemerfbar und er jagte fürzlich zu 
mir, et werde wohl nicht mehr lange 
hier fein, möchte aber nod) gerne von 
jeinen Gejchwijtern in Rußland Nad)- 
richt haben. Er hat dort noch zivei 
Brüder und zivei Schweitern, näm— 
li): Diedrich Gooſſen auf dem Teref, 
und Abraham Gooſſen in Schönjee, 
Südrußland. Schweiter Juſtina, 
Witwe Spenſt, in Fürſtenau. Dann 
iſt ſeine Schweſter Maria, Jak. Gooſ— 
ſens auf Sagradofka, wir wiſſen aber 
ihre Adreſſe nicht; ſo bitten wir ir— 
gend jemand, der die „Rundſchau“ 
ließt, ihnen dieſes zu leſen zu geben, 
falls ſie nicht ſelbſt die „Kundſchau“ 
leſen, denn wir möchten gerne Nach— 
richt von ihnen haben. Auch von On— 
kel Gerhard Gooſſen von Süddakota 
bekommen wir keine Nachricht mehr. 
Onkel Jakob Gooſſen in Saskatchè— 
wan iſt geitorben, wie ein lieber 
Freund in der „Rundſchau“ jchrieb, 
zwifchen Weihnachten und Neujahr. 
Ron ihnen jelbjt haben wir noch nichts 
erfahren. Du, liebe Schwägerin, 
Franz Goofjens Frau, ſchreibe einmal 
wieder einen Brief. Nun, bitte noch 
die lieben Onfeln und Tanten, uns 
io bald als möglich Nachricht zu ſchik— 
fen. Meine Adreſſe it: F. 9. Gooſ— 
ſen, Hillsboro, Kanſas. 

Zum Schluß noch an alle Freunde 
und Bekannten einen herzlichen Gruß, 

F. H. Gooſſen. 





Nebraska. 

Henderſon, 23. Februar 1905. 
„Hu! wie kalt es iſt!“ So ſagte 
einſt der Leibarzt zu dem Profeſſor 
und Dichter Gellert, und es ſcheint, 
als wenn dieſes Echo noch jetzt im 
Munde jüngerer Generationen wie 
derhallt, beionders wenn der arim- 


mige Winter mit feinen mächtigen Bo-. 


lipen-Armen angreift und die jonit jo 
pracht- und blütenreichen Fluren mit 
einer Schneedecke von zwei bis vier 
Fuß bededt, dab die Züge, troß aller 
anjtrengenden Arbeit in den jechs Fuß 
hohen Schneeblodaden jtecfen bleiben 
und uns vom Priefverfehr mit der 
Außenwelt beinahe eine ganze Woche 
abfperrt. Wenn wir dann jo über die 
mit Schnee bededte Oberfläche bin- 
ſchauen, da iſt es, als wenn ſich eine 
leife Stimme an unfer Ohr jchleicht 
und jagt: „Nun richte Deinen Blick 
und Deine Gedanken von der Erde 

-denn dieſe iſt vor Deinen Mugen 
verborgen — und wende jie nad) oben 
zu dem, der auch diejes alles zu Dei- 
nem Wohl und Beiten jo geführt hat.“ 
Und’ während wir jo nachdenklich in 
unferem Schnee und Eisferfer uns 
befanden, ging uns plößlic), wenn 
auch nicht ganz unerwartet, die Einla- 
dung zu der Feier einer Silberhod)- 
zeit zu, und der Leſer frägt vielleicht 
ganz neugierig: „Wem mag wohl 
diefe Feier gegolten haben?“ Num, 


lieber Zefer, ich will es Dir ganz frei 
mitteilen; es galt unferen lieben Ge— 
idhwiitern Rev. 9. 9. und 9. Epp. 
Sa, der gütige und allein weiſe Gott 
hatte diejes Paar 25 Jahre in einer, 
ivie man mit Recht jagen fann, glüd- 
lihen Ehe, in Freud und Leid ge- 
führt und nun fühlten fie ſich jchuldig, 
für alle Segnungen, die ihnen zuteil 
geivorden, dem Herrn aller guten und 
vollfommenen Gaben zu danken und 
zu diefen Zweck hatten jie jamtliche 
Freunde und Verwandte eingeladen, 
um dem Herrn mit ihnen vereint fiir 
all die Site, die er ihnen in den 25 
Sahren ihres Ehelebens erwiejen, zu 
danken. 

Die Feier fand am 17. Februar 
ſtatt. Eine Anzahl teilnehmender 
Säfte hatte ſich ſchon trog dem fait 
unfahrbaren Wege am Bormittag von 
nab und fern eingefunden. Nachdem 
wir unfer Nubelpaar begrüßt und 
verjchiedene Erinnerungen in uns 
wachgerufen, wurden wir von unjern 
Gaſtgebern, die uns überall jehr zu- 
vorfommend aufwarteten, im Speije- 
zimmer. mit einem erfriichenden Mit- 
taqsmal bedient. Am Nachmittag hat- 
ten jich noch mehr Säfte eingefunden, 
fiir welche alle daS von unferen Ge 
jhiwiitern in diefem Sommer neuer- 
baute Wohnhaus mit „Furnace“ ge— 
niigend und bequemen Raum darbot. 
Ihre beiden Söhne, welche das New 
ton College bejuchen und nicht anwe 
jend fein fonnten, hatten daS Jubel 
paar mit einem pracdtvollen einge 
rahbmten Wahliprud in Bezug auf 
ihr Subiläumsfejt, überraſcht. Um 
halb zwei Uhr wurde die Feier eröff- 
net mit dem Lied: „Denf’ ich an jene 
Simmelschöre”, aus Harders Gefang 
buch. Darauf hielt Melteiter Korn. 
Wall die Eröffnungsrede über Pi. 
115, 9—15. Er hob befonders ber- 
vor, das „Gebot“, auf den Herrn zu 
hoffen und wie jegenbringend und 
zweckerreichend es jei, diejes Gebot zu 
erfüllen und ſchloß dann mit Gebet. 
Darauf hielt Pred. Peter H. Panfrat 
eine furze Anfprache über 1. Moje 
32, 1—10. Er jtüßte fich befonders 
auf den 10. Vers und machte verjchie- 
dene entjprechende Bemerfungen Aber 
die jonderbaren und unbegreiflichen 
Führungen Gottes. Dann ſprach Aelt. 
B. J. Friejen das Lied No. 453 aus 
Geſangbuch mit Noten, vor und hielt 
zum Schluß eine Anſprache über 
Klagelieder Ser. 3, 58; machte lehr— 
reiche Bemerkungen, wie jonderbar 
der Herr die Sachen führt. Hob ganz 
bejonders Mofes, Joſeph, David, Je— 
jum u. j. w. hervor. Dann wurde 
das Lied: „ES iſt uns eine Freude“, 
aus Harders Geſangbuch gejungen, 
worauf unſer Subelpaar noch kurze 
Bemerfungen aus ihrem beleben 
machte. Nachdem die Kleinen, Kinder 
und Enkel, unjer Nubelpaar noch 
mit den berzlichiten Glückwünſchen 
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beehrt hatten, wurde noch gemein- 
icyaftlidy gebetet, worauf die ganze 
VBerjammlung nochmals zu einem 
Mahle geladen wurde. Nach der 
Mahlzeit wurde nody ein Danflied 
gejungen. Darauf jang der Chor 
noch ein treffendes Schlußlied und 
die Gäſte fingen an ſich wieder zu zer- 
treuen. Möge der Segen, dei wir 
alle an diefem Feſte genojien, um To 
mehr ein bleibender jein. E. 
Anm. Es wird ein allgemeiner 
Wunſch rege, bei ſolchen Berichten 
ſtets zu erwähnen, von wo die betref 
fenden Perſonen aus Rußland kamen. 


Uebrigens, Jakob, herzlichen Dank 
fiir den Bericht. —Ed. 
Henderſon, 26. Feb. 1905. 


Werte „Rundſchau“! Der lange und 
ſtrenge Winter jcheint jein Ende ge 
funden zu haben, es ijt nun jchon über 
eine Woche fchön, der viele Schnee iſt 
bald alle verfchwunden und die Wege 
find am trodnen. Es hat viel Wajjer 
gegeben. Das Eis auf dem Fluſſe 
war iiber 30 Zoll die. Es jcheint nur 
wenig Froſt im Erdboden zu fein. Die 
wilden Gänſe und Enten lajien ic) 
ichon jehen, zeigt au, daß es Frühling 
werden will. 

J. F. Die hat jein ganzes Anweſen 
in der Stadt verfauft, er will nad 
Herbert, Aſſiniboia, Canada. 

Als WVerlobte empfehlen jich Frl. 
Eliſabeth Block und Franz Kröker, jo- 
wie Frl. Maria Tows und Jakob 
Braun. Wünſchen ihnen Gottes rei- 
chen Segen. (Mir auch. — ED.) 

Nev. Ino. S. Negier ijt auf einer 
Reife im Djten- in der Arbeit jeines 
Meiiters. 

Man bat bier mit der Anlage für 
eleftrijches Licht und Waſſerwerke be- 
gonnen. Unſer Städtchen zeigt nod) 
feine Anzeichen von Stillftand. Der 
Sejundheitszuitand iſt qut, außer ein 
paar leichte Fälle von Scharladı. 

Geſtern abend fand in- unferer 
Stadtijchule ein Breisdeflamieren 
ftatt. In der Komik gewann Jakob 
Neufeld die erjte Stellung, in der 
Dramatif Tina Thießen und in Nhe- 
torid Frl. Anna Gooßen. Unſere 
deutſchen Schüler laſſen fich nicht lum— 
pen. MAIS zweiten in den rejpeftiven 
Fächern waren Liesbeth Franz, Fri. 
Maud Stephens ımd Joh. Pettker. 





ty. 
Sanjen, den 27. Feb. 1905. 
Sott mit Euch zum Gruß! Wir ha— 


ben Gäſte, Iſaak Warfentins, Man., 
halten auf ihrer Seimreife von Kan— 
ſas hier an und machen Beſuche. Ein 
junger Wiens Sohn des Joh. Wiens, 
Marion Xe., Süddakota, ift bier bei 
feinen Freunden auf Beſuch, ein Neffe 
der Schweiter Koh. F. Thieffen. Der 
alte Großvater Jakob Fat, ftarb den 
24., halb drei Uhr, nachmittags. Nä— 
heres werden die Rinder des Veritor- 
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benen wohl berichten, welches doc) 
inbaltsreich jein würde, 

Gejtern, Sonntag, hatten wir feit 
dem 8. Januar zum eriten Mal wie 
der Berfammlung. Troß des jchlech 
ten Weges war das Haus doch faſt 
voll. Es find nur noch ganz wenige 
Kranke. 

Henry Flaming hatte geſtern ein 
Unglück, indem daß der Zug ihm 
drei ſchöne Schweine überfuhr, etwa 
100 Pfund a. St. Es trifft ihn 
recht hart; wegen den Bocen waren 
jie jchon einige Zeit abgejperrt, jind 
auch jet noch nicht frei und den 1. 
müſſen fie auf die Farm ziehen, die- 
er gerentet hat. 

Da wir vor einer Woche nod) tiefen 
Schnee und Sclittenbahn hatten, iit 
heute doc) fast trockener Sommerweg, 
eine Ausficht, die den Farmer bald 
auf das Feld treiben wird. Es ilt 
wieder jo eine Neubelebung nad) dem 
langen falten Winter. - Heute bat 
M. BD. Barkman Auseuf, ein prächtig 
Ihöner Tag. PB. B. Thieffen will 
morgen auf jeine Farm, nahe Gi— 
lead, ziehen. Abr. Koopen, Texas, 
jind noch bier; fie hoffen aber in ei- 
nigen Tagen ihre Heimreiſe anzutre- 
ten. P. Faſt. 





Oklahoma. 

Medford, den 20. Feb. 1905. 
Werter Freund M. B. Faſt! Ent- 
Ichuldige mich, daß ich jo lange mit 
Schreiben gewartet habe. Deinen wer— 
ten Brief vom 28. Januar habe id) er 
halten, jage auch vielmals Dank da- 
für. Hier jind noch etliche junge 
Leute, die noch nicht die „Rundſchau“ 
bejtellt haben. Ich habe mit etlichen 
geſprochen, ob fie nicht die „Nund- 
ſchau“ bejiellen wollten und befomme 
zur Antwort: Wir haben jett Fein 
Geld, um diejelbe zu bezahlen. Ich 
werde verſuchen zu thun was ich fann. 
Yieber Freund, mein Gedächtnis wird 
ichon ſehr ſchwach; jei jo gut und be- 
hobele mein Schreiben, wo ich Fehler 
mache. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß von mir, Dein Freund, 

Sobann Epp. 





Medford, den 25. Feb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Kann jett mit- 
teilen, daß wir jchon iiber eine Woche 
ichönes Früblingswetter haben. Der 
Schnee it fort, der Weizen griint, ja 
der Fliederbuſch wird nächitens grüne 
Blätter haben und wenn’s jo bleibt, 
denkt man ſchon daran, nächſte Woche 
zu pflügen und Safer zu ſäen. So 
veränderlich ilt das Wetter und jo 
jind auch wir, heute iſt man gefund, 
morgen vielleicht Frank und in furzer 
Beit iſt man nicht mehr. Frau Aron 
Wiens, die eine: zeitlang, wohl über 
ein Jahr, an Rheumatismus gelitten, 
wurde Donnerstag, den 23. d. M. 
durch den Tod von ihrem Leiden er- 
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löſt. Näheres wird wohl ſpäter fol— 
gen; ſie ſoll morgen beerdigt werden. 
Auch liegt die alte Frau P. Reimer 
bedenklich krank darnieder, ſo daß an 


ihrem Aufkommen gezweifelt wird, 


weshalb auch ihr Sohn Gerh. Reimer 
von Inman, Ran., jegt herkam, um 
feine Mutter noch einmal zu ſehen. 
Vater Reimer joll aud) kränklich jein. 
Alte Leute müſſen und junge können 
iterben; deshalb jollte ein jeder ſich 
dazu bereit halten, wenn der Tod 
fommt, freudig hinüber zu geben, um 
bei dem Herrn zu jein allezeit. 

Bruder oh. F. Harms war dieje 
ganze Woche bei Gotebo, um dort 
Mifjionsarbeit zu thun, wird heute 
zurück erwartet. 

Nebit Gruß, F. F. Jantzen. 





Minnejota. 


Butterfield, den 27. eb. 
1905. Werter Editor! Weil ich jchon 
längit von dem Abfterben unferes lie- 
ben Baters jchreiben wollte und bis 
jegt noch nicht dazu gefommen bin, 
fo will ich verfuchen meinem Berfpre- 
den an unfere liebe Mutter nachzu— 
fommen. Bitte den lieben Editor, 
auch diefe nachitehenden Zeilen hin- 
über nad) Rußland zu jenden und 
hoffe, daß diefe Nachricht mandhen in 
Waldheim und Hierjchau an unjeren 
lieben Bater Abraham Dürkſen erin- 
nern wird. Er jtarb nad) einer zwei— 
tägigen Krankheit den 20. November 
1904. Seine Krankheit war Verſto— 
pfung. Er erreichte ein Alter von 70 
Sahren und acht Monaten. Im Ehe— 
itand hat er 45 Nahre gelebt. Von 
elf Kindern find ihm zwei in die 
Emigfeit vorangegangen. Großvater 
war er über 77 Kinder, von denen 
noch 53 am Leben find. Im Jahre 
1834 wurde er auf „Dreirofen“ ge- 
boren; erzogen wurde er in Wald- 
heim. Anno 1859 verheiratete er fich 
mit Eliſabeth Buller, Tochter des 
Benjamin Buller. Bis zum Sahre 
1875 bat er in Hierfchau gewohnt; 
bon dort wanderte er dann im jelben 
Sahre nach Amerifa aus, allwo er 
einen ſehr ſchweren Anfang hatte. Da 
ich zu jener Zeit erjt vier Jahre alt 
war, fo fann id) mich nicht mehr viel 
erinnern, aber er erzählte es ung ſpä— 
ter oft, wie e8 ihm gegangen hat. Er 
jagte, es war jpät im Herbſt, als er 
einmal verjprochen hatte, an einer 
Dreſchmaſchine zu helfen, und als er 
früh morgens aufitand, war das 
‚Gras gefroren und er hatte feine 
Schuhe; er ging dann barfuß, und 
als er hinkam, hatten ſich die Ameri- 
faner ein Feuer gemacht und wärmten 
ji die Füße in den Stiefeln, er war 
aber barfuß auf das Eis gegangen. 
Dem ähnlich hat er viel und noch 
ſchwerere Zeiten durchgemadit; er 
jagte oft, wenn er es nur jo weit 
bringen möchte, daß er jedem, dem er 
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ihuldig war, das Geinige geben 
fönnte, was ihm dann auch gelungen 
iſt. Etliche Sabre zurück verfaufte er 
feine Farm bei Parker, Süddafota 
und faufte fi” 13 Meilen weſtlich, 
etiva zwei Meilen von der Stadt Ma- 
rion, 26 oder 27 Acres, wo fie fich 
ein Haus und Stall bauten, um jich 
mehr Ruhe zu gönnen, doc) ijt er nie 
ohne Arbeit gewejen. E3 war den 
19. November, al3 wir die Thele- 
phonnadricht befamen, daß der Bater 
jehr frank jei. Sch, Schweiter Katha- 
rina und Maria fuhren gleich) per 
Eijenbahn hin; wir famen ungefähr 
jech8 Stunden vor jeinem Tode dort 
an; er fannte uns noch, doc er at- 
mete jchon jehr jchwer, aud) das Spre- 
chen fiel ihm jchon jehr jchwer. Nach 
langer jchwerer Arbeit entichlief er, 
wie wir fejt hoffen, janft im Herrn. 
Er war ganz müde und matt. Seine 
Sehnjudht war gen Simmel. Hier 
auf Erden hat er auf feinen Rofen 
gewandelt, wie etwa die Gottlofen in 
ihrer Sicherheit. Die Mutter wohnt 
jegt bei ihrer jüngjten Tochter Aga- 
netha; fie ijt ſchon ſeit mehreren Jah— 
ren kränklich. 

Ermwähne noch, wer von Rußland 
bon unferen Berwandten oder Be- 
fannten uns bald einen Brief jchreibt 
oder ein Lebenszeichen durch die 
„Rundſchau“ giebt, dem werde ich eine 
Photographie vom Vater im Sarge 
und die Mutter neben ihm jißend, 
ſchicken. Sch muß aufhören, jonjt wird 
es dem Editor zu lang. 

Nod) einen Gruß an alle VBerivan- 
dten und Bekannten, jowie an den 
Editor und alle Leſer der „Rund: 
ſchau“. In Liebe Euer Freund 

Heinrih N. Dürffen. 





Norddafota. 

Empire, den 21. Februar 1905. 
Seute iſt in der Zionsfirche Begräb— 
nis. Beter Wolfs Töchterchen, etwas, 
über ein Jahr alt, ijt nad) langem 
Krankjein gejtorben. Schullehrer K. 
Epp war legten Samstag aud nicht 
wohl; er hatte Kopfichwindel, joll 
aber wieder bejjer jein. 

Das Wetter ijt noch immer jchön. 
In Munich wurde während des Win- 
ters bis jegt nod) immer gezimmert, 
it auch ſchon viel gebaut. Prediger 
ang von Herbert hielt legte Woche in 
der Zionsfirche eine Anſprache. Wie 
e3 heißt, joll zum Frühjahr mehr Pre- 
digerbefuch kommen. 

9 Quiring. 





California. 

208 Angeles, den 23. eb. 
1905. Werter Editor! Muh nod 
einmal um etwas Raum bitten. Da 
in meinem Aufjaß, den ich den 5. Ja— 
nuar jchrieb, nicht umjere ganze 
Adreſſe gedrudt war, jo will ich ver- 
juchen, jie noch einmal einzujenden. 
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Möchte mit dieſem nochmals bitten, 
dab doc jemand jo gut fein möchte 
und uns berichten, ob mein Bruder 
Johann Quiring in Bordenau, Rußl., 
noch am Leben ijt und ob er die Geld— 
jendung erhalten. Im Boraus un- 
fern beiten Danf dafür. Vielleicht ha- 
ben ſie auch ſchon lange gejchrieben 
und wir haben den Brief nicht erhal- 
ten, da unjere Briefe eine zeitlang im- 
mer zurückgeſchickt worden find, jo iſt 
es möglich, daß auch der darunter 
war. Uebrigens diene unjeren Freun- 
den und Verwandten zur Nachricht, 
daß wir ſchön gejund find, wofür wir 
dem Herrn nicht genug danfen kön— 
nen, haben auch wieder jchönen Regen 
gehabt, jo daB folgedejjen alles gut 
wählt. Unſer Gartengemüje wird 
bald groß genug fein zum ejjen. Nun, 
genug für diesmal. 
Editor und Leſer grüßend, 
KatharinaSchmidt. 
Unſere Adreſſe iſt wie folgt: 
Julius Schmidt, 


MR. No. 3. Los Angeles, Cal. 








Oregon. 

Dallas, Polk Co., den 20. Feb. 
1905. Ich will etwas von Oregon 
berichten. Geſundheit ſehr gut. Wir 
haben jetzt regneriſches Wetter, aber 
wir hatten bei zwei Wochen kalt und 
Nordwind, der kälteſte Tag war 16 
Grad Fahrenheit, noch 16 Grad bis 
Null. Wintergetreide fieht ziemlich 
gut, Sommergetreide noch nicht ein- 
gejät, gepflügt jchon alles, warten 
auf jchönes Wetter. 

Will noch Grüße bejtellen, nämlic) 
an D. S. Nempels, Mt. Lake, Minn., 
aud alle Befannte, welche wir bald 
drei Jahre zurücd auf unjerer Reife 
nad) Rußland befuchten. Ihr Lieben, 
in Rußland, jeid alle herzlich) von uns 
gegrüßt. Nochmals unjern beiten 
Danf fir die Liebe, die Ihr uns be- 
wiejen habt, und jo jei aud) noch mein 
alter Schullehrer Iſaak Peters, Ne- 
brasfa, von mir herzlich gegrüßt. 
Dante nochmals für den Beſuch, den 
Sie im Jahre 1903 mit Wall uns 
machten. 

Num noc einen Gruß an den Edi- 
tor und alle Nundjchaulefer, 

Gerhard 8 Rempel. 





Sdohn. 

Nampa, den 26. Feb. 1905. 
Merter Editor! Ich leje in No. 8 der 
„Rundſchau“, daß Bruder Hilte von 
Nampa, Idaho bei Euch auf Beſuch 
war, und weil Du, Freund Faſt, ihn 
nad; mir gefragt haft und er mid) 
nicht fannte, jo will ich jagen, daß ich 
ihn auch nicht fenne. Es thut mir 
aber leid; er ijt ein Mennonit und 
ich) auch; ginge ich öfters in die Men- 
nonitenfirche, würde ich ihn und meh- 
rere Mennoniten fennen, weil ich 
aber meijtens in die M. E.-Rirche 


8. März 


gehe und mitunter in die „Tunfer“- 
Kirche, jo habe ich nicht gute Gelegen: 
heit, zwei Meilen auf das Land in die 
Kirche zu gehen. Ich glaube aber, 
daß wir jchon öfters zuſammen ge- 
ſprochen haben, dentt ich jehe mehrere 
Mennoniten in Nampa. Weil aber 
die Leute mich alle immer Mad nen- 
nen, fo fennt man nut auf zwei Stel- 
len in Nampa meinen ganzen Namen, 
nämlich in der Pojtoffice und in der 
Banf. Ich wohne nahe beim Depot. 
Bor zwei Wochen zurück fam ein Tele- 
gramm für meine Fran, D. F. Mak— 
felberger. Den dritten Tag bradte 
der Agent daS Telegramm zu ung 
und jagte, daß das Telegramm für 
einen in diefem County fein muß. 


Er hat auc nachgefragt und jemand 


jagte ihm, es wäre mein Name; er 
wollte e3 nicht glauben. Er fennt mich 
gut bei den Namen Mad und viel- 
leicht ift es auch jo mit Bruder Hilte. 
Zur Zeit haben wir jehr jchönes 
Wetter, hatten auch anfangs dieſes 
Monats ziemlich Falt, aber nur für 
ein paar Tage. Der Geſundheitszu— 
ſtand iſt auch aut. 
Dein Freund, 
D.3.Madelberger.. 





Nordcearolina. 

EIE Bart, den 20. Feb. 1904. 
Werter Editor! Gruß mit Safobi 1, 
27! Dein werter Brief mit Inhalt 
zur Hand. Einliegend findeit Du die 
Quittung. Schönen Danf. Während 
dem Falten Wetter ſchaute Bruder 
Tſchetter eines Tages in eine jämmer— 
liche Hütte hinein. Es war nahe Mit- 
tagszeit und Frau und Kinder waren 
nod) im Bett, weil fie fein Brennholz 
hatten. Da mußte Rat gejchafft wer— 
den. In ſolchen Fällen find Briefe 
mit etwas Geld jehr willfommen. 

Neulich erhielten wir dringende 
Einladung vom Countybeanten, ei- 
nige dürftige Waifenfinder abzuholen. 
Nach einer anderthalbtägigen Reife 
fand ich die armen Waijen bei ihrem 
Onfel „Bob“ in einem ärmlichen 
Blodhaus. Im Kamin fand fich ein 
fleines Feuer. Das Haus hatte ein 
hölzernes Fenjter. Eine Thür war 
herausgefallen und die andere Thür 
itand offen. Macht man in joldhen 
Häufern die Thüre zu, jo ijt e8 drin- 
nen finjter. Boden hatte die Hütte 
feinen. Mit dem erjten Anblid jah 
man, daß das Haus gut gelüftet jei, 
denn zwijchen den Baumjtämmen und 
dem niederen Dad) fonnte man fait 
überall hinausſchauen. Der Mann 
reichte mir eine „Bor“ (fleinen Ka— 
jten). Da ich nirgends einen Stuhl er- 
blidte, jo erriet ich, daß die „Bor“ als 
Sit diente. Dieſem Onfel war vor 
Jahren die Frau entlaufen. Er war 
ſich jomit mit jeinem blödfinnigen 
Sohn auf fich jelbjt angewiejen. Dazu 
hatten fich fieben Waiſen nad) jeinem 
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gemieteten Haufe geflüchtet, welche er 
faft unmöglich verforgen fonnte. Weil 
wir nur für vier neue Kinder Raum 
hatten, jo wählten wir von den fieben 
die vier jüngften. Mit etwas Süßig- 
feit waren die Kinder bald gewonnen 
und froh verließen fie in wenigen Mi- 
nuten die elende Hütte. Die zwei 
fleinften $inder trugen wir bis zum 
nächſten Dorf, wo wir ein Fuhrwerk 
nahmen und uns bis zur Bahn fahren 
liegen. Den nächſten Tag erreichten 
wir wohlbehalten Salem Mijfion, mo 
diefe Kinder mit Jubel von unjeren 
Maifen begrüßt wurden. Vor drei 
Sahren wurde das Wohnhaus der 
oben erwähnten Kinder während der 
Ueberſchwemmung vom Wajfer fort- 
gerifien. Der Vater ımd der ältejte 
Bruder der Kinder befanden fich auf 
dem Hauſe. Als das Haus über den 
Mühldamm ſtürzte, brach) das Haus 
auseinander und Vater und Sohn 
wurden von den Fluten verſchlungen. 
Die Mutter ſtarb im vorigen Juli und 
folglich waren die Waiſen faſt hilflos. 
Während ich dieſes ſchreibe gedenke 
ich mit Thränen an die ganze Ge— 
ſchichte und auch an Jak. 1, 27: „Ein 
reiner und unbefleckter Gottesdienſt 
vor Gott, dem Vater, iſt der: Die 
Waiſen und Witwen in ihrer Trübſal 
beſuchen, und ſich von der Welt unbe— 
fleckt behalten.“ Laßt uns auch der 
Waiſen betend gedenken. 

An alle Leſer über Land und Meer 
einen freundlichen Gruß, 

H. V. Wiebe. 


— — — — 


Canada. 





Saskatchewan. 

Osler, den 23. Februar 1905. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! 
Wenn es Dir nicht jo viel Mühe 
macht, jo wolleſt Du fo gut fein und 
diefe geringen Zeilen in der „Rund- 
ſchau“ aufnehmen. 

Mir find, Gott Lob und Dank, 
mit unferen lieben Kindern ſchön ge- 
fund. Wünſchen allen Rundſchau— 
lefern, auch Dir, lieber Editor, die 
beite Gefundheit und das beſte Wohl- 
ergehen. Weil unjere lieben Geſchwi— 
iter und Freunde gerne etwas von ung 
hören möchten, fo dachte ich durch die 
liebe „Rundſchau“, die auch bei uns 
als angenehmer Gajt einfehrt, etwas 
von uns hören zu laſſen. Es find bald 
zwei Sabre, daß wir von Süddakota 
hier anfamen. Unſere lieben Eltern 
und Gejchwiiter, dazu viele Freunde, 
find nod) dort, find aber bei uns nod) 
im warmen Andenken. Im Anfang 
fam e8 ung bier fremd vor, aber der 
Serr gab Gnade, ihm fei die Ehre. 
Wir wurden mehr befannt, und wir 
haben jeßt liebe Geſchwiſter in Chri- 
fto. Sonntäglich haben wir Ber- 
ſammlung, vormittags Predigt, nad)- 
mittags Sonntagsfhule Der Herr 


fegnet und. Jeden Donnerstagnad)- 
mittag haben wir Erbauungsitunde. 

Liebe Freunde und Gefchwifter, 
fann Euch berichten, da wir, die wir 
von Süddakota und aud) von Minne- 
ſota find, uns alle guter Gefundheit 
erfreuen, nur der Arm meiner lieben 
Mama tjt noch nicht beffer; fie hat 
oft noch viele Schmerzen, der Herr 
fann jedoch helfen. Auch ijt die liebe 
Schweſter Klaas 3. Schmidt jehr 
franf, an ihrem Auffommen wird ge- 
zweifelt. Lieber Bruder C. Ewert, 
Süddakota, danfe für Deinen Bericht 
in der „Rundſchau“. Bitte, fchreibe 
nächites Mal mehr, der liebe Editor 
wird deswegen nicht unmut3 werden. 
Liebe Geſchwiſter B. A. Unruh, Süd— 
dafota, danke für Euren lieben Brief 
und für die Photographie, werden’s 
Euch) zu feiner Zeit vergelten, fommt 
und bejucht uns, wir würden uns jehr 
freuen, wenn uns jemand bon dort be- 
ſuchen wiirde. Es geht uns hier gar 
nicht einmal jo jehr jchlecht, wenn es 
jet auch nicht alles jo vollauf iſt, es 
iit ja auch nur der Anfang. 

An der E. N. Eifenbahn wird wei— 
tergearbeitet, wenn es auch Winter iſt. 

Das Wetter ijt jetzt ſehr fchön, 
heute war es vier Grad warm. Schnee 
haben wir noch nicht viel. Schlitten- 
bahn iſt gut, das gepflügte Land ijt 
ſchon die Hälfte ſchwarz. Frühjahr 
wird's noch nicht. Will für diesmal 
jchließen. ‚ 

Einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor und alle lieben Leſer, 
PeterB u Rarol Schmidt. 


Sadfatoon, den 18. Februar 
1905. Ein Sprichwort jagt: „Das 
Unglück ſchläft nicht.“ So hat es aud) 
Freund Franz Harder erfahren, denn 
jeine Tochter Elifabeth, die in Hague 
bei 3. Die arbeitete, ijt lebensgefähr- 
lich verbrannt, indem daß die Lampe, 
die fie in Händen hatte zerbrach und 
ſich Del und Feuer über fie ergoß und 
die Kleider in Brand gerieten. Die 
Bedauerswerte liegt jet bei Doktor 
H. Born totfranf darnieder, und aud) 
F. Gooſſen, welcher vom Oſten nad) 
Saufe fam, iſt wieder krank, ſowie 
auch die Kinder bei 3. T. Thieſſen 
und P. T. Thieffen. Auch bei €. ©. 
Rempel liegt der Lehrer aus unjerem 
Schuldijtrift Frank, jo auch feine 
Schweiter Sarah. Es war hier eine 
zeitlang ziemlich kalt. Jet iſt es wie— 
der ſchön und das giebt dann Schnu— 
pfen und Fieber. Nun, die lieben Le— 
ſer im Süden werden glauben, wenn 
ſie es dort ſchon ſo kalt haben, dann 
muß es hier, hoch im Norden, doch 
ſchon furchtbar ſein, aber bis jetzt iſt 
es noch nicht ſo kalt geweſen, wie un— 
ſer Nachbar ſagte, er habe Nachricht 
von Süddakota erhalten, daß dort das 
Queckſilber bis 42 Grad ſank. Nun 
bis jetzt ſind wir mit Saskatchewan 


zufrieden, wenn es auch verfroren ge— 
nannt wird. Im Süden werden die 
Farmer ſich ſchon zur Saatzeit fertig 
machen, wir dagegen haben noch ſechs 
bis acht Wochen Zeit. 

War heute in unſerer neuen Stadt 
Clifton, welche erſt Berlin hieß, aber 
ob ſie dieſen Namen behalten wird, iſt 
auch noch fraglich, denn es ſcheint ſo, 
als ob ſie den rechten Namen nicht fin— 
den können. Weſtlich, über dem Fluß 
werden jetzt wieder fleißig Schienen 
gelegt, ein, Zeichen, daß es hier nicht 
jo kalt iſt. 

Nun, es freut uns, mal wieder was 
von C. Sudermann, Col., zu hören; 
fomme einmal hierher, lieber Freund 
und bejehe unfere Gegend; ich denke, 
es würde Dir jchon gefallen. Nun 
möchte ich noch zu Onkel Johann 
Peters in Wafhington. Wie iit es, 
habt Ihr den Brief von den Eltern 
9. K. Penner nicht erhalten oder ſeid 
Ihr nicht mehr in Waſhington? Bitte, 
laßt doch einmal von Euch hören. 
Die liebe Mamma tjt ſchon fehr bes 
jorgt um Nachricht. Und wo ijt der 
verfprochene Brief von Joh. B. Rat- 
laff, Azuſa, Cal? Wir iind jegt ziem- 
lich weit außeinander, Ihr im äußer— 
iten Süden, wir fait im äußerſten 
Norden, d. h. fo weit es befiedelt iſt. 
M. Waldner wird demnädjt von 
Siddafota erwartet, von wo er fich 
eine Gehilfin holt. Abr. und Lieje 
Penner waren angenehme Gäjte beim 
Unterzeichneten, bitte, wiederfommen. 
D. Neufeld gedenft eine „Earload“ 
Saatgetreide zu Faufen und nad) Her- 
bert zu ſchicken. Nachbar 3. Peters 
hat drei junge Ochſen gefauft und hat” 
jetzt das Vergnügen, diejelben einzu- 
fahren, welches auch nicht immer fo 
gut geht als man ſich wünjcht. Näch— 
ſtens mehr. J. J. Schmor. 





Osler, Lake Park, den 20. Feb. 
1905. Werter Editor! Möchte et— 
was von hier berichten. Samstag, 
den 11. Feb., war, wie bekannt, eine 
Verfammlung wegen einer englifch- 
deutfchen zyortbildungsichule anbe- 
raumt. Die leitenden Perſonen wa— 
ren: Schullehrer Töws, Korn. Lö— 
wen, Hermann Halt und Pred. ©. 
Epp. Weil es bitter falt war, jo wa— 
ren nur wenige anweſend, es zeigte 
fih jedoch reges Intereſſe für die 
Schule. Ich hatte das Glück, anzu- 
hören, wie notwendig e3 ſei, damit 
unjere Jugend herangebildet wird 
unter dem Einfluß des Evangeliums 
und deutjcher Sitte und Sprache, wie 
auch die engliihe Sprache vollfom- 
men zu bejigen. Möge Gott feinen 
Segen geben. Die Stadt Hague 
wurde wieder durch das eben neuer- 
baute Hotel (Beföftigungshaus) durch 
Feuer heimgeſucht. Den 13. Februar 
reifte ich da durch und erfuhr zu un— 
jerem tiefiten Bedauern, daß die Todh- 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, ® 


ter des Freund Franz Harder, Elifa- 
beth, indem fie bei Freund Düden 
diente, mit der Lampe anjtieg und 
diejelbe zerbrach, das Del fich teils 
iiber den Körper ergoß, jchredflich ver- 
brannte und in der Not hinaus in die 
arimmige Kälte eilte umd sich im 
Schnee wälzte. Sie wurde von Lei 
ten gejehen, die leider herabgerisien 
und ins Bett gebracht. Während die- 
jer- Zeit wurde das Feuer im Haus er- 
jtieft, indem Dücken ihre kleine Toch— 
ter eine Wattedede über das Feuer 
warf. Später wurde jie nach Geſchwi— 
ter Borns getragen, wo fie unter 
ärztlicher Pflege ijt. Schweiter Born, 
die jchon vielen Leidenden mit Gottes 
Beiltand geholfen, glaubt, wenn nicht 
Sottes Borjehung anders iſt, auch 
dieſe Wunden bald zu heilen. Möchte 
jo viel hinzufügen, die Eltern Har- 
ders jind jehr arm, juchen fich redlich 
durchzuhelfen, wozu auch diefes Kind 
ihr Scherflein durch arbeiten beitra- 
gen wollte, denn fie iſt wohl 18 Jahre 
alt und war durch ihr tugendfames 
Benehmen beliebt. Wollen ihrer im 
Gebet gedenken und mögen milde Sa 
ben ihr zufommen! 

Freund Franz Klaaſſen ift wieder 
gejund, num wird der Schmiedeham- 
mer wieder in Bewegung kommen. 
Nächſten Sonntag fol, jo Gott will, 
Hochzeit in unferem Berfammlungs- 
haus fein. Die Brautleute find: Pe— 
ter Wolf und Anna Thieſſen, Tochter 
des 9. Thieffen. Die Frau des Joh. 
Glöckler von Rojthern ift gegenwärtig 
bei ihren Kindern auf der Farm. 

Das Wetter war vergangene Woche 
angenehm, bis. vier Grad kalt, heute 
ſtürmt es bei jechs Grad Froſt. Wie 
iſt doch die Adreſſe des Franz Kröker? 
Er zog von Pordenau nach dem Don. 
Möchte gerne mit ihm korreſpondie 
ren. 


Grüßend, 3 F. Jantzen. 





Manitoba. 

Altona, den 20. Februar 1905, 
Werter Editor! Es iſt ſchon jo 
lange Zeit verjtrichen jeit ich zuletzt 
geſchrieben, daß mir das „Korr.“ auf 
dem Adreßzettel faſt wie Hohn erjchei- 
nen will, aber vielleicht gilt dies zu 
meiner Entfhuldigung, daß ich die 
„Rundſchau“ immer jo voll Korre- 
ſpondenzen fand, daß ic) dachte, die 
hat auch ohne Dein Gejchreibjel ge— 
nug; aud) habe ich die „Rundſchau“ 
dejto eifriger gelefen. So las id) 
3. ®. joeben den Artikel von G. Did, 
Kidder, Oflahoma, wo er es tabelt, 
daß von den Korrefpondenten die ver- 
ſchiedenen Gegenden zu jehr gelobt 
werden und daß nur die Licht- umd 
nicht auch die Schattenjeiten hervor— 
gehoben werden. Mir will es fchei- 
nen, als wenn in anderer, nämlich in 
geijtlicher Sinficht derfelbe Fehler ge- 
macht wird, da wird gefchrieben von 
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den Segnungen, die man durch Ge- 
betsitunden, Predigerbeſuch, Konfe- 
renzen und dergleichen aehabt, dies 
it ja auch Schön und gut und lobens 
wert, aber wenn ich den Zweck der 
„Rundſchau“ recht veritehe, dann joll 
jie das geiſtliche Leben unſeres Volkes 
zu fördern ſuchen, alſo eine Art Miſ 
ſion verrichten, und dann ſollte ſie 
nach meiner Anſicht die Lichtſeite 
mehr unbeleuchtet laſſen — die ſollen 
für ſich ſelbſt leuchten und die 
Schattenſeiten mehr hervorkehren. 
Auf die Mängel und Fehler aufmerk 
ſam machen, iſt doch von jeher von den 
Propheten, Apoſteln, Predigern al 

ler Zeiten, wenn ſie die Beſſerung ei— 
nes Volkes im Auge hatten, ſtets auf 
die Fehler und Untugenden desſelben 
hingewieſen worden. Oder ſollte un— 
ſer Volk ſo durch und durch gut ſein, 
daß man keine Mängel mehr findet? 
Ach, nur zu viele. Bei näherem Hin— 
ichauen jieht man, daß manches nicht 
jo iſt wie es fein könnte und jollte, 
aber darüber jchweigt man, ich aus, 
jei es, dab man fürchtet, mit jeinen 
Worten Anſtoß zu verurjachen, oder 
daß man nicht fieht, dab manches faul 
it im Staate Dänemarf! In dem 
Artikel von Beter A. Mantler leje ich, 
wie fein Freund fich wunderte, daß 
die Geſchwiſter in Amerika „nach dem 
Zionsbote“ alle jo glücklich jeien. So 
geht's mir beinahe auch, wenn ic) die 
„Rundſchau“ und noch mehr, wenn 
ih den „Chriſtlichen Bundesbote“ 
leſe; aber ich wundere mic) mehr dar- 
über, daß fait jeder nur von jeiner 
Perſon, höchſtens von feiner Familie. 
schreibt, und daß fajt niemand cs 
wagt, allgemein zu werden oder jollte 
es vielleicht angebracht fein darüber 
öffentlich in -einer Zeitung zu jchrei 

ben? Wenn ich mir aber den Zweck 
der „Rundſchau“ vergegenwärtige 
und die Brüderlichkeit, mit der unſer 
Volk verbunden ſein ſollte, dann 
ſcheint es mir, als wenn ſolches in die 
„Rundſchau“ hineingehörte. 

Doch ich will aufhören mit reſonie 
ren. Es kommen hin und wieder 
Sterbefälle vor, ſo iſt neulich Br. Pe— 
ter Schwartz (Junggeſelle) im Alter 
von ungefähr 38 Jahren aus dem Le— 
ben geſchieden. Er hinterläßt ſeine 
betagte Mutter und fünf Geſchwiſter, 
ſeinen frühen Tod zu betrauern; es 
ſind in einer Zeit von nicht viel über 
einem Jahr drei Brüder Schwartz ge— 
ſtorben. 

Der Landhandel geht ziemlich flott 
und es werden ganz enorme Preiſe 
dafür bezahlt. So hat z. B. Freund 
Johann Winter 160 Acres für $7775 
verfauft, ein Zeichen, daß Manitoba 
trotz feines langen und falten Winters 
doch nicht zu verachten ift. Auch rü- 
iten manche ich zur Auswanderung 
nad) Serbert, Swift Current und an- 
deren Pläßen im Weften. Möchten 
alle das Glück finden, welches fie ſu— 
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chen und möchten fie und auch wir des 

ewigen Glückes nicht verfehlen. Die- 

jes wünſcht allen, Peter P. Epp. 
Aſſiniboia. 

Herbert, den 24. Feb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Obzwar in die— 
ſer neuen Anſiedlung nicht gerade Be— 
ſonderes vorgefallen iſt, möchte es 
doch viele Leſern dieſes werten Blat— 
tes intereſſieren, einen kurzen Bericht 
von hier zu vernehmen. 

Wir haben ſeit voriger Woche Tau— 
wetter; Schnee haben wir Diejen 
Winter bis jet wenig gehabt, er it 
beinahe alle weg. Froſt hatten wir 
aufs Höchite 27 Grad R. und das nur 
jelten, fajt immer jchön. Des Tages 
war es bis fiinf Grad warm. Es iſt 
bier den Winter hindurch gebaut und 
Brummen gegraben worden, Tlettere 
jind bier in der Stadt bis jett fieben 
Stück verfertigt von 30 bis 50 Fuß 
Tiefe hinreichend und qutes Waſſer. 
Sebaut jind hier einige Ställe, ein 
fleineg Yogierzimmer; Sawatzky und 
Dyck bauen einen „Store“, derjelbe iſt 
bald fertig. Es wohnen jegt 15 Fa— 
milien bier in der Stadt, von denen 
einige nächiten Frühling auf ihre 
Farmen gehen. Anfiedler werden bald 
einige ankommen, überhaupt werden 
nächſten Frühling aus Manitoba und 
den Ber. Staaten viele kommen und 
ſich hier anfiedeln; jomit wird das 
Sand bier und Umgegend, das wun 
derbarer Weile an der Eijenbahn ae 
legen, bald unter hoher Kultur jtehen. 

Land wurde hier legten Sommer 
nicht viel gebrochen, weil jedermann 
nit bauen und eimrichten fir den 
Winter zu thun hatte; es hatten aber 
doch mehrere Farmer ſchon im vori— 
gen Frühling auf. friich gepflügter 
Wieſe einiges Getreide eingejät, wel— 
ches jehr gut gedeiht, was uns ins- 
geſamt zu guten Hoffnungen für die 
Zukunft berechtigt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im all- 
gemeinen gut. Ber P. 3. Funks 
fehrte geſtern, früh morgens, ein Elei- 
nes QTöchterlein ein. Mutter und 
Kind find munter. 

Dem lieben Editor und allen Le— 
jern diejes werten Blattes und bejon- 
ders den vielen lieben Verwandten 
nab und fern im lieben alten Vater— 
lande einen herzlichen Gruß, 

Saft J. u. Sarah Wiens. 
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Serbert, den 21. Feb. 1905. 
Werter Editor! Schon wieder nehme 
ich mir die Erlaubnis, etwas in den 
Spalten der werten „Rundſchau“ er- 
icheinen zu laffen. Ob dem Tieben 
Editor mein Gejchreibjel auch über- 
drüffig werden wird? Da bei jeßiger 
Zeit jo viele oder faft alle Leute neu- 
gierig find, von Herbert etwas zu hö- 
ren und das Schreiben mir manchmal 
etwas langweilig wird, jo nehme ich, 
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mit der Erlaubnis des Editors, die 
liebe „Rundjchau“ in Anſpruch. Mei- 
tens wird mit dem Wetter angefan- 
gen, welches aber nicht einen jeden 
interejfiert, denn es trifft jich oft, da 
mehr wie ein Wetterbericht aus einer 
Anfiedlung eingereicht wird, welches 
meines Erachtens von hier noch nicht 
jo viel wird. 

Nad) Neujahr war es eine zeitlang 
noc ganz ſchön, jo daß das liebe Vieh 
noch auf der Weide ging. Das än- 
derte ſich aber mit der legten Hälfte 
des Januar, auch der Februar fing 
ganz jtrenge an, mit 25 bis 27 Grad 
R. Froſt, welches ſich jedoch jeit weni- 
gen Tagen jehr geändert hat, denn 
wir haben bereits wieder 5 Gr. R. 
warm gehabt, welches wieder für 
Yeute, die wenig oder gar fein Heu 
haben, großen Vorteil hat. Aber jede 
Sache hat feine jchlechte Seite. So tit 
auch das ſchöne Wetter noch nicht aufs 
beite fir die armer, um das Brenn- 
holz zu fahren, denn für den Ge— 
brauch der Schlitten find die Ufer der 
Ruinen fait umpafjierbar, denn der 
Schnee verſchmilzt zu leicht und das 
Holz auf den Wagen zu laden, ijt wie- 
der für den Arbeiter etwas ungemüt 
lich. 

Was die Gejundheit betrifft, iit es 
gut zu nennen und das Eſſen jchmeckt 
gut. Der neue „Store“ der Firma 
Sawatzky, Düd und Janſen iſt bei- 
nabe fertig und foll da in Zufunft al- 
les, was der Farmer braucht, zu fau- 
fen fein. Wie man einzelnen Brivat 
briefen entnimmt, joll das Holz hier 
ſchon bald alle jein, welches aber nicht 
jo ijt, nur werden zu viele Heimſtätte 
wegen dem Holz verjchrieben, wo 
denn nicht ein jeder berechtigt iſt Hol; 
zu holen, denn zu verfaufen hat der 
Heimſtätteinhaber die eriten drei 
Sabre nicht Freiheit, und es den Leu— 
ten zu Schenken find fie nicht jchuldig. 
So werden die, welche auf freiem 
Lande wohnen, wohl bald ihr Brenn— 
holz teuer kaufen müſſen. Das Brenn- 
holz (Bappel) preijt in Herbert $6.50 
per „Cord“; auch das Bauholz iſt 
nicht jehr billig. Heimftätten find hier 
in der Umgegend noch etliche ganz 
gute zu verfchreiben und noch viel gu— 
tes Land zu faufen. Zu raten wäre, 
dat doch Feiner dieje gute Gelegenheit 
verfäumen möge, fi) ein gutes Vier- 
tel Land für nur $10.00 zu verfchaf- 
fen. Auch fiir Saatgetreide wird ge- 
jorgt, ja für jedes jcheinen hier ſchon 
tüchtige Agenten zu fein. Werde wohl 
für diesmal jchliegen müffen, damit 
es der Editor nicht noch in den Pa- 
pierforb jchiebt oder ihm der Hobel 
gar zu ftumpf wird. Habe denn wie- 
der gejucht, ein Lebens- und Liebes- 
zeihen von uns zu geben. Und jo 
find hiermit Editor und alle Lefer, ja 
Freunde und Bekannte aufs herzlich— 
jte gegrüßt von Eurem geringen Mit- 
pilger, Jak. PB. Rempel. 


8. März 


Alberta. 


Sunny SIope, den 20. Feb. 
1904. Da der Editor jo freundlid) 
war, mich mit Schreibmaterial zu 
verjehen, jo will ich denn verfuchen, 
der „Rundſchau“ hin und wieder von 
bier etwas auf den Weg zu geben. 

Der Editor möchte gerne wiſſen, ob 
wir etwa noch verwandt feien. Das 
kann ich nicht behaupten, aber jo viel 
weiß ich, daß wir zuſammen Ber- 
wandte haben. Wenn ich ihm nun 
verrate, daß Meltejter Peter Toews, 
Stleefeld, Man., mein Vater iſt, jo 
wird er damit denn auch wiſſen, wer 
ich bin, Wenn wir noch verwandt wä 
ren, jo würde es mich freuen zu er- 
fahren. (Wir meinten, Deine Mutter 
jei eine geborene Barfmann.— Ed.) 

Wir find erit im vergangenen 
Herbſt von Seefeld, Man., hierher 
gefommen, um in diefer neuen Ge 
gend ımjer Heil zu verfuchen. Bis 
jegt hat die Gegend im allgemeinen 
nur einen guten Eindrud auf uns ge 
macht. Der Winter war hier aud), 
wie die alten „Rancher“ behaupten, 
ausnahmsiweije ziemlich jtrenge mit 
viel Schnee. Doc ſieht man hoff 
nungsfrohb der Zukunft entgegen. 
Jetzt Haben wir jchon eine Woche wirf- 
lic) jchönes Wetter, das denn auch von 
allen gebührend ausgenüßt wird, be- 
jonders zum bauen, denn es fommen 
bier immerzu neue Anfiedler an. Bon 
einigen wird dann auf ihrem Lande 
ein Zelt aufgefchlagen und als Woh- 
nung benutzt bis ein Haus gebaut iſt. 
Wir 3. B. haben etwa 35 Meilen zu 


der nächiten Stadt, Didsbury, fo iſt es 


ziemlich befchwerlich für die neuen 
Ankömmlinge, da das Bauholz fämt- 
(id) von diefer Stadt gefahren wird. 
Peter Bärg, der den 2. Dezember vo- 
tigen Sahres mit Familie hier anfam 
und in den erjten Wochen feines Sier- 
jeins ein an Rheumatismus fchweres 
Kranfenlager durchmachen mußte, iſt 
jet fleißig mit bauen eines Wohn- 
hauſes befchäftigt. Wenn das Wetter 
jo günftig bleib gedenfen fie zum 
nächjten Sonntag, den 26., einziehen 
zu Fönnen; gegenwärtig wohnen fie 
bei ihren Kindern Abr. W. Klaaſſens. 
Frau Samuel Böfe ift feit längerer 
Beit ziemlich Teidend, mitunter ſchwer 
franf. 

Gerhard Friefen wurde e8 zu ein- 
jam in feinem „Shanty“, fo hat er 
ſich in Manitoba eine Qebensgefährtin 
geholt, nämlich Anna Wiebe, Tochter 
der Witwe Peter Wiebe, Greenland. 

Nun, um nicht Tangweilig zu wer— 
den, will ich für diesmal abbrechen. 

Wünſche nod allen Leſern und Ar- 
beitern diefes Blattes ein glückliches 
neues Jahr! \ 

Peter PB W. Toews. 
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Unterhaltung. 


Gott führt alles herrlich 
hinaus. 








Gine Erzählung von ChriſtophvonSchmid 


(Fortſetzung.) 


Der troſtloſe Stephan fiel in dem 
Gefängniſſe auf die Kniee nieder und 
betete mit zu dem Himmel emporge— 
ſtreckten Armen: „O Du barmherzi— 
ger Gott, erbarme Du Dich meiner! 
Ach, Du allein ſiehſt mich hier in die— 
ſer Finſternis. Erbarme Dich über 


“1 


mein Weib und meine Kinder! 
T. Kapitel. 


Eine höchſt jeltene Erfcheinung in ei- 
nem Gefängnis. 

Der gute Stephan konnte, obwohl 
er nun biel ruhiger war, in dein Ge— 
fäangnis faſt die ganze Nacht nicht 
ichlafen. Er dachte an Weib und Kin- 
der. Erſt gegen Tag jchlief er ein 
paar Stunden. Erſt als die Mittags- 
fonne durch) das Eijengitter herein- 
ſchien, kam der Knecht des Kerfermei- 
ſters mit dem Mittagejjen. Stephan 
fragte, ob man nicht bald jein Verhör 
vornehmen werde. „Heute noc) nicht,“ 
jagte der Mann. In ein weiteres Ge— 
jpräd) ließ er fich aber nicht ein. Eben- 
jo ging es bef dem Abendeſſen. Es 
fiel ihm ſchwer, die zweite Nacht in 
dem Gefängnis zubringen zu müſſen. 

Es hatte eben elf Uhr geichlagen 
da hörte er draußen auf dem Gange, 


der zu jeinem Gefängnis führte; 


Tritte. Ein Bund Schlüfjel Flirrte, 
die Thüre des Gefängnijjes ging auf. 
Er ſah den Kerfermeijter, nicht wie 
bisher nur den Knecht, draußen vor 
der Thür, mit einer Yaterne in der 
einen Hand und. mit abgezogener 
Mütze in der anderen ftehen. Ein Be- 
dienter in ſcharlachroter Livree mit 
goldenen Borten trat mit zwei bren- 
nenden Kerzen auf glänzenden Leuch— 
tern herein und jtellte fie auf den Flei- 
nen Tiſch des Gefängnijjes. Zwei an- 
fehnlihde Frauen mit Hüten von 
ſchwarzem Sammet und in ſchwatzen 
jeidenen Mänteln folgten ihm. Ein 
vornehmer Herr in goldgeiticter Uni- 
form, mit einem Degen an der Seite 
und dem Hute in der Hand, begleitete 
fie. Ein anderer Bediente brachte ein 
paar Sejjel. 

Stephan jtand auf, nahm die Mütze 
ab, und verbeugte ſich vor den uner- 
warteten Gäſten, jo tief er konnte. 
Alle betrachteten ihn eine Weile ftill- 
fchrveigend. 

„Xieber Freund,“ jagte endlich die 
Frau, die zuerjt hereingefommen war, 
„ich habe mehreres mit Euch zu ſpre— 
den. Sch hoffe, Ihr werdet in Eu- 
rem Verhör vor dem Oberamte die 
Wahrheit gefagt haben; ja, Ihr wer- 
det mich davon vollfommen überzeu- 
gen, wenn Ihr über das, was ich Euch 
jegt fragen werde, mir richtige Ant- 
worten ‚geben fönnet.” 

Die Frau legte nun dem Stephan 
eine Menge Fragen vor: Ob er das 

kleine Bild, das ſie ihm zeigte, wirf- 
lih aus der Hand eines adeligen 
Fräuleins erhalten habe; wie das 
Fräulein heiße, wie alt es ſei und wie 
aroß; was diejer Bauline Augen und 
Haare für Farbe haben; was für 


Kleider fie angehabt; wo jie ſeit je- 
nem Raubanfalle fich aufgehalten; ob 
fie ihm nicht den Namen ihres Vaters 
und ihrer Mutter gejagt habe; was 
fie ihm ſonſt von ihren Eltern erzählt 
babe; wie es fomme, dal; Stephan 
das teure Eigentum Paulinens ver 
faufen wollte. 

Diefe und noch viele andere Fra 
gen beantivortete Stephan mit freudi- 
ger Zuverjicht und zur vollfommen- 
ten Zufriedenheit der Frau. Ste brad) 
in Thränen aus und rief: „Sa, fie fit 
es! Sie ijt meine Tochter, die ich fiir 
verloren hielt! ‚DO wie dank ich Dir, 
Vater im Himmel, das du fie mich 
wiederfinden läſſeſt! Auch Euch, 
auter ehrlicher Stephan und Eurer 
guten Hausfrau bin ich vielen Dank 
ichuldig. Dit aber meine Tochter ge 
wiß nod) in Eurem Haufe?“ 

„Sanz gewiß,“ jagte Stephan, „ich 
lie fie dort. Schicken Sie bin und 
Sie werden es erfahren. Ich aebe 
gewiß nicht mit Ränken und Schwan 
fen um.“ 

„Nun wohl,“ ſprach die Frau höchit 
erfreut, und wandte fich zu dem Herrn 
in der goldgejtickten Uniform. „Was 
halten Sie von der Gejchichte, Herr 
Präſident?“ jagte fie. „Könnte der 
ehrlihde Mann nicht auf der Stelle 
aus dem Gefängnis entlafjen werden ? 
Ich denfe, ihn mit mir nach Haufe zu 
nehmen und morgen vor Anbruch des 
Tages mit ihm zu meiner Tochter zu 
reifen. Was jagen Sie dazu?“ 

Der PBräfident, der den Stephan 
mit Durchdringenden Blicken betrach- 
tet und aufmerffam auf jedes feiner 
Worte gehorcht hatte, jagte: „Sch bin 
von der Unschuld des Mannes über— 
zeugt. Er mag mit Ihnen gehen. Al- 
lein ihn aus der Stadt zu entlajjen, 
geht nicht jo ſchnell. Er muß erjt 
noch über die VBegebenheit und über 
alles, was über die Näuber einigen 
Aufſchluß geben könnte, ausführlich 
zu Brotofoll vernommen werden.“ 

„Nun wohl,” jagte die Frau von 
Grünthal und jtand auf, „jo kommt 
denn mit uns, lieber Stephan!” 

Beide Frauen verließen das Ge— 
fäangnis ımd der Präfident begleitete 
jie. Stephan, der iiber feine ehren- 
volle Befreiung Freudenthränen ver 
goß, folgte ihnen. Unten am Ein- 
gange zur Fronfeſte jtand eine präd)- 
tige Kutſche. Der Präfident half den 
zwei Frauen in die Kutſche einjteigen 
und jeßte fich zu ihnen. Auch Stephan 
mußte einfteigen und die Kutſche fuhr 
vor das Haus, in dem beide Frauen 
wohnten. Als fie in das Zimmer tra- 
ten, jchlug die Uhr, die auf einem 
marmornen Wandtijche jtand, ‚eben 
zwölf Uhr. „Es it ſchon jpät,“ ſagte 
Frau von Grünthal; „darum gute 
Nacht für heute, mein lieber Stephan! 
Morgen haben wir noc) vieles mitein- 
ander zu reden.“ 

Stephan wurde von einem Bedien- 
ten in ein jo prädhtiges Schlafzimmer 
geführt, dergleichen er in jeinem Le— 
ben noch nicht gejehen hatte. Der Be- 
diente jtellte den filbernen Leuchter 
mit dem hellbrennenden Wachslichte 
auf den Tijch, der mit einem farben- 
reichen Teppich bededt war, wünſchte 
Stephan freundlich gute Nacht und 
entfernte fi. 

Dem guten Stephan aber war es, 
als träumte ihm, da er ſich aus dem 
traurigen Gefängnis in ein jo freund- 
liche8 Zimmer verjegt ſah. Er fiel 


auf die Kniee nieder und betete: „Su 
ter, lieber Gott, wie danfe ich dir, dal 
du mein Gebet jogleich erhört, meine 
Unſchuld an den Tag aebradt, mid) 
aus dem Gefängnis erlöſt und dem 
guten Fräulein Pauline und ihrer 
Frau Mutter fo große Freude berei 
tet haſt.“ 
8. Kapitel. 


Geſchichte der vermißten Mutter. 


Als Stephan am folgenden Mor- 
gen erwachte, war die Sonne bereits 
aufgegangen und jchien durch die ho- 
ben Fenſter hell und freundlich in das 
liebliy ausgemalte Zimmer. Ste 
pban eilte, jich anzufleiden und be 
trachtete die Gemälde in goldenem 
Rahmen mit neuer VBerwinderung, 
denn geitern hatte er jich nicht Zeit 
genommen, fie näher zu betrachten. 

Jetzt fam der Bediente und rief 
ihn zum Frühſtück. Beide Frauen ja 
Ben an einem Tiſchchen und tranfen 
Schofolade. Frau von Grimthal 
nahm die Taffe, die fiir Stephan be 
reit jtand, ſchenkte ein und reichte jie 
ihm. j 

Stephan mußte hierauf den zwei 
Frauen Paulinens ganze Gejchighte, 
von dem Augenblick an, da er fie im 
Walde gefunden, bis zur Stunde, da 
jie ihm das Porträt übergab, aus— 
führlich und der Ordnung nad) erzäb- 
fen. Er that e8 mit taujfend Freuden 
und beide Frauen hörten ihm ſehr 
aufmerffjam zu. Baulinens Mutter 
wurde mehrmals innigjt gerührt - 
bejonders, als Stephan erzählte, wie 
lieb Bauline ihre Mutter und ihren 
jeligen Bater habe, wie fie jo fromm 
und fleißig fer, wie fie jeine Kinder 
unterrichtete, wie danfbar fie gegen 
ihn und jeine Hausfrau gewejen, wie 
jie feiner Not fich erbarmt habe, wie 
es ihr aber jo hart angefommen, das 
Bild wegzugeben. 

Frau von Grünthal fing an herz 
(id) zu weinen. j 

Stephan jagte dann: „Aber mu, 
gnädige Frau, ijt es an Ihnen, aud) 
mir zu erzählen. Wie fonnten Sie 
denn fo plößlich verſchwinden, als 
habe Sie Habafııf3 Engel davonge- 
führt? Warum liegen Sie denn gar 
nicht3 von fich hören und erfundigten 
ſich nicht nacy Ihrem Kinde, da Cie 
dod), wie ich ſehe, eine fo gute Mutter 
jind?“ 

Frau von Grüntbal erzäblte ihm 
alles ausführlich; die Gejchichte war 
aber furz dieje: 

Nachdem Frau von Grünthal dort 
im Walde an der Landitraße, ohne ein 
Zeichen des Lebens zu geben, liegen 
geblieben, der Kutjcher entflohen und 
Pauline, um Hilfe zu juchen, dem 
nächſten Dorfe zugeeilt war — kam 
bald darauf eine andere Kutſche auf 
der Landſtraße dahergefahren. Herr 
von Eichburg und feine Gemahlin, 
die fich auch vor dem Feinde fliichte- 
ten, befanden fich darin. Sobald fie 
die umgejtürzte Kutſche und die hilf- 
loje Frau nächjt der Straße erblidten, 
ließen fie fogleich halten und jtiegen 
aus, um ihr zu Hilfe zu fommen. Als 
Frau von Eichburg näher Fam, ſchlug 
fie voll des höchſten Schredens die 
Hände zujammen und rief: „Ad 
Gott, dag iit die Frau von Grüntbal, 
meine liebte, bejte Freundin!” Sie 
fniete neben ihr nieder, richtete fie et- 
was auf, jchloß fie in ihre Arme, 
nannte fie freundlich beim Namen 


7 


und fragte unter Thränen: „Sophie, 
liebite Freundin, hörſt Du mich nicht 
mehr.“ Allein die unglücliche Frau 
atmete zwar noch, hatte aber die Au— 
gen geſchloſſen und jchien auch wicht 
mehr zu hören und nicht mehr um 
ſich zu willen. 

Herr von Eichburg ſprach: „Alles, 
was wir jeßt thun können, it, dab 
wir jie in unſern Wagen bringen. 
Ihre Kutſche jcheint nur eine Miet- 
futjche zu jein; ſie iſt jehr bejchädigt 
und kaum mehr zu gebrauchen, und 
der Kutſcher ijt ja entlaufen. Allem 
nach ift die gute Frau unter die Räu 
ber geraten, weil ihr Koffer abae- 
ichnitten und die Kutſche ausgeplim- - 
dert ijt.“ 

Frau von Eichburg nahm nun ihr 
weißes, feingeiticktes Tuch vom Halle 
und verband jorglam die blutende 
Winde ihrer Freundin. Sie bradıte 
mit Silfe ihres Gemahles, der Kam 
merjungfer ımd des Bedienten, die 
geliebte Freundin in ihren Reiſewa 
gen umd Herr von Eichburg befahl 
dem Kutſcher, eilig weiterzufahren. 
Gr hatte im Sinne, ſich auf fein 
Schloß Eichburg zu flüchten, das ein 
jam in einer waldigen Gegend lag, 
wo er und feine Gemahlin vorerjt vor 
dem Feinde ficher zu fein glaubten. 

Seine Gemahlin ftimmte ihm bei. 
Sie verließen daher, eine halbe Reiſe— 
ſtunde vor der Stadt, die Landitrafe 
und jchlugen den Weg nad Eichburg 
ein. Sie famen glüdlich dort an. 
Der Arzt fand die Kopfwunde der gu 
ten Frau zwar gefährlich, gab jedod) 
nicht die Hoffnung auf, fie zu retten, 
Es beſſerte ſich auch mit ihr, aber jehr 
langlam. Wohl drei Wochen lag fie 
in einer Betäubung. Endlich an ei- 
nem beiteren Morgen erwachte fie wie 
aus einem ſchweren Schlafe, und kam 
zur vollfommenen Belinnung. Sie 
blicte in dem fremden, altertiimlichen 
Zimmer lange verwundert umber; fie 
wußte nicht, wie fie hierher gefom 
men, und was alles mit ihr vorgegan- 
gen jei. Sobald fie aber die Frau 
von Eichburg erblidte, itredte jie bei- 
de Arme nad) ihr aus und rief: „Gott 
grüße Dich, Tiebjte Amalie! Wo tit 
meine Tochter Bauline?“ 

Frau don Eichburg hatte auch ſchon 
öfters an das gute Kind gedacht; ſie 
wußte indes nicht, dab die Mutter 
ihre Tochter auf der Reife bei ſich ge- 
habt habe; jie meinte, Bauline befin- 
de fich in der Erziehungsanitalt, wo- 
bin die Mutter fie zu ſchicken im 
Sinne hatte. Sie war jehr darüber 
erichroden, daß man durchaus nicht 
wiſſe, wo das Fräulein ſich befinde, 
ja, ob es nody am Leben fei. Die 
Mutter bemerfte die Verlegenbeit ih— 
rer Freundin und ward, als dieje ihr 
nicht8 Gewiſſes von der geliebten 
Bauline jagen fonnte, jo erjchüttert, 
daß ihr Gejundheitszuftand ſich aufs 
neue fehr verfchlimmerte. Zu großer 
Betrübnis beider Frauen war e8 ge- 
genwärtig unmöglich, fich nad) dem 
Fräulein zu erfundigen; denn jene 
ganze Gegend, wo die Kutſche von 
Näubern angefallen worden, war jett 
von dem Feinde befett. 


(Fortiegung folgt.) 
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Bei manchem reichen Weltmen- 
„Außen jchimmert’s 
(Wolt.) 


ſchen heißt es: 
innen wimmernt's.“ 





— Iın Talmud heißt es: Wenn der 
Dieb feine Gelegenheit zum Stehlen 
hat, fo hält er jich für einen ehrlichen 


Mann. 


Goethe fragte: „Warum drückt 
doch die gewaltige Hand Gottes jo 
viele darnieder ?“ und antwortet dann 
jelbit: „Weil fie jo viele jtehend an- 
trifft, und jo wenige knieend!“ 





Kindlich. Großpapa: „Sag’ 
mal, Hänschen, möchtet Du auch 
Sroßpapa werden?“ — Der Fleine 
Sans: „Ach nein, dann muß ich ja 
immer „Candy“ verjchenfen, und ich 
eſſe „Candy“ doc) jelbit jo gern.“ 


Die Poliziſten, in Warſchau, die 
monatlich $6.00 verdienen, verlangen 
$7.00 und unfere Poliziiten, die $85 
monatlich verdienen, verlangen $100. 
Etwas bejier als in Warjchau wird 
bier der Polizeidienſt bezahlt, aber es 
iit zweifelhaft, ob der Dienſt dafür jo 
viel beſſer iſt. 


— Der rujjische Rieſe, welcher neun 
Fuß jechs Zoll lang iſt, landete kürz— 
lich in England, um fich dort bewun— 
dern zu laffen. Er ijt unzweifelhaft 
der größte Menjc auf Erden und e8 
erjcheint merfwürdig, daß man in der 
gegenwärtigen fritijchen Zeit in Rup- 
land ohne ihn fertig werden fann. 





— Eine traurige Xiebestragödie 
jpielte fi) Sonntagabend in Chicago 
ab. Ein Straßenbahn-Kondufteur 
erſchoß feine ihm untreu gewordene 
Geliebte und dann Sich jelbit. In ei- 
nem nachgelaffenen Briefe an feinen 
Freund F. Caſſelman jagte er: 


„Frank, wenn Du Dir ein kurzes fide- 
les Leben wünſcheſt, halte es mit Iu«- 
tigen Weibern — ſo babe ich e8 ge- 
macht.“ Uns fiel beim lejen des Er- 
eigniljes der Ver8 auf Gemüt: 
„Die Thorenfreude diefer Welt, 
Wie ſüß fie immer lacht; 
Hat niemand je ins Simmelszelt— 
Doch viel’ zu Tod’ gebracht.“ 


— Ein Nebraska 
fchreibt uns, daß wir alle Farmer auf 
aufmerfjam 








armer bon 


zwei Notwendigkeiten 
machen möchten. 

Eritens, alle Scharen von Pflüge 
und „Eultivators“, die man jchärfen 
oder putzen laffen muß, doch jegt in 
der mäßigen Zeit zum Schmied zu 
bringen. 

Zweitens ſollen wir eine Anwei— 
ſung geben, wie man Schinken und 
anderes Rauchfleiſch am beſten für 
den Sommer verpackt. Wir möchten 
um etliche praktiſche Anweiſungen von 
Farmern bitten. Eine Beſchreibung 
oder Anweiſung finden die Leſer in 
dieſer Nummer. 





Biſchof Lawrence ſagte neulich 
in einer Predigt: „Solche Ehrijten- 
befenner, die in ihrem Geſchäft und 
gejellichaftlichen Leben ſich Webertre- 
tungen gegen das moralifche Geſetz 
jowie der gefunden Entwidelung des 
Lebens jchuldig machen, find ein Ner- 
gernis und ziehen das Ehrijtentum in 
den Staub. Selbſt wenn wir ums 
perjönlich von ſolchen Dingen frei hal- 
ten, jo find wir doc) verantwortlich, 
weil wir nicht durch Charafterfejtig- 
feit und moraliſchen Mut ſolche Uebel 
Kirche unmöglich machen. 
Würde die Kirche ſich ganz dem Herrn 
weihen, ſo könnte ſie die Polizei unnö— 
fig machen, das Kriminalgericht ab- 
ſchaffen und die Gefängnisthüren öff- 
Ss 


in der 





— Alfo in diefer Nummer bringen 
wir den Anfang von der Gründung 
der Kolonien an der Molotfchna in 
Südrußland. Wir bekommen manche 
brüderliche Anerkennung für die 
„Rundſchau“ und hoffen, unſere Kor- 


reſpondenten werden e8 jich auch mög- - 


li) machen, oft an ung zu fchreiben, 
wenn auch die Arbeit auf dem Felde 
anfängt. Wir glauben, daß es ganz 
an der Ordnung wäre, wenn etliche 
amerifanifhe Korrejpondenten ſich 
anerfennend für die langen inhalts- 
reihen Berichte und Artikel von Ruß- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


land in der „Rundfchau” ſich ausfpre- 
chen würden. Der Editor möchte mit 
der alten Mutter Freed von Ohio ja- 
gen: „Wir lefen gerne, waß 
die Nuffenbrüder ſchrei— 
ben!“ 


-Am legten Februar erhielten 
wir wieder einen Hochzeitsbrief, — 
diesmal von unſerem Better F. B. 
Kröder, Janſen, Neb. Seine Braut 
iit Elifabeth E. Blod von York Eo., 
Neb. Die Hochzeit findet am 7. März 
im elterlihen Haufe der Braut jtatt. 
Na, Franz, wir danfen herzlich für 
die rechtzeitige Einladung, wollten 
auch zu gerne mit Euch zufammen, 
für Eich Gottes Segen erflehen, 
würden auch gerne am üblichen Mahl 
— Kaffee und Zwieback — unjer Teil 
beanspruchen — an geladene Gäſte, 
die nicht aut kommen Fonnten, 
wurden ja früher Zwieback und Au- 
chen hingeſchickt! — Die ganze Edi- 
torsfamilie wünſcht Euch Gottes rei- 
chen Segen. Wir jchiden Euch ein 
„Motto“. Möchte der Inhalt Euch 


jet und jpäter erfreuen. Editor. 
— Bruder und Kollege Bender 


folgte vorige Woche einem Ruf nad 
Rawjon, Ohio, wo er verlängerte 
VBerfammlungen leitet. Er jchreibt 
uns, daß er dort glücklich iſt umd die 
Leute in den Berfammlungen großes 
Intereſſe beweifen. Viele von den 
dortigen Brüdern und Schweſtern 
wurden durch fein früheres Wirken 
zu Gott befehrt. 

Er fchreibt, daß er dort auch die 
„Rundichau” findet; eine alte Schive- 
jter fagte: „Ohne die „Rundſchau“ 
fönnte jie faum fertig werden; jie 
liejt mit großem Intereſſe, was die 
Nuffenbrüder jchreiben. Much hatte 
jie ein lobendes Wort für den Editor. 
Die liebe Schweiter ijt frank im Bett 
und wurde am 1. März noch vom 
Schlag gerührt. Wir bitten Gott, 
daß er ihr und allen, die ſich auf dem 
Siechbette befinden, viel Gnade ge- 
ben möge. 





Die Bewegung in Denver, 

Es iit nicht immer dasjelbe, 
wenn man dasfelbe lieft! Als wir 
neulid; den erfreulichen Bericht von 
Denver, Eol., Iafen, wie dort jo eine 
große Erwedung war, wie die großen 
Kirchen Denvers ſich al viel zu Flein 
erwiejen, wo man die großen Theater 
benugte, um dem Andrang von Men- 


8. März 


ſchen Pla zu gewähren, dann wurde 
unſer Herz fo weit, alles fam uns fo 
als „von zu Haufe“ vor. Ganz Den- 
ber war ergriffen, alle Gefchäftshäu 
fer wurden an einem Tage auf An 
ordnung des Mayors, Hon. R. Speer, 
von halb zwölf bi& zwei Uhr geſchloſ— 
fen und jedermann durfte in die Ver- 
fammlung. Man behauptet, dab 12,. 
000 Berfonen Pla fanden und die 
Polizei behauptete, daß noch 10,000 
draußen ftanden und um Einlaß ba- 
ten. 

Uzzell, Coulter, 
Fricke und andere riefen ſo manche 
dort glücklich verlebte Stunden in uns 
wach. O wie viel Elend haben wir 
in Denver geſehen! Wir danken 
Gott und freuen uns von Herzen. Wir 
hoffen, der Herr wird das angefan— 
gene Werk dort weiter führen. Dieſe 
Bewegung in Denver und die wun 
derbare Bewegung in England erin- 
„Um den 


Die Namen: 


nerten uns an Sad). 14, 7: 
Abend wird es Licht jein.“ 


Einladung 

Die Schlußfeierlichkeiten in unſe— 
rer deutſchen Schule für den zweiten 
Termin diejes Sahres jollen Freitag, 
den 17. März 1905, um 9 Uhr, vor 
mittags, itattfinden. Es wird ge 
wünfcht, jowohl von den Xehrern, 
Schülern als aud Freunden der An- 
ftalt, an diefem Tage recht viele Beſu— 
cher dort zu fehen. Dieſe Anftalt it 
jegt im vierten Jahre ihres Beſtehens 
und haben während dieſer Zeit jähr- 
lich nicht weniger als 70 bis 80 Schü- 
ler Unterricht in der deutfchen Spra- 
che, Gefchichte, Bibelſtunde, Seelen- 
lehre und verwandten Fächern ge 
nommen. Solde Tage bieten nun 
für jeden, der fich für die Erhaltung 
der deutſchen Sprache und des rechten 
Bibelglaubend intereffiert, eine gün— 
itige Gelegenheit, den Geiſt und den 
Zweck diefer Schule fennen zu Iernen. 
Allen Mitgliedern des deutſchen 
Schulvereing diene zugleich zur Nad)- 
richt, daß am Nachmittag des genann- 
ten Tages die jährlihe Sigung des 
Vereins jtattfindet, wo alddann aud) 
Neuwahlen für das Direktorium der 
Schule vorgenommen werden jollen. 
Auch harren andere wichtige Gefchäfte 

der Erledigung. 
Sohn P. Rempel, Scr. 





Brieflaften. 

Semand fchreibt uns, daß er uns 
früher $1.00 für „Rundſchau“ 1904 
ſchickte, aber den bejtellten Funks Ka⸗ 
lender noch nicht erhalten hat. Wer 
ift der Schreiber? 
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Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
fchen Kreifen. 


Unjere Freunde, Johann und Ja— 
fob Krauſe, nahe Lehigh, Kan., hat- 
ten beim Bäumefällen Unglüd. Ein 
großer Baum fiel auf Johanns Bein, 
und man mußte den Baum zuerjt 
nochmal3 durchjägen, ehe jein Fuß 
befreit werden fonnte. Bruder Jakob 
A. Wiebe mußte helfen. Die alte 
Mutter Wiebe berichtet uns, daß der 
Fuß jehr gejchwollen war. Wir hof- 
fen, daß Johann wieder hergejtellt 
wird, ehe fie an die Feldarbeit müj- 
jen. Wünſchen Dir Geduld und Bei- 
jerung! 


Br. Joh. Neufeld von Inman, 
Ran., berichtet, daß Korn. Enns nod) 
bedenflich franf iſt. Er berichtet aud) 
noch) von Sterbefällen aus Rußland, 
wovon aber die „Rundſchau“ jchon 
in originellen Berichten Nachricht 
brachte. 


Die Gattin des John A. Derkſen 
in der Nähe von Osler, Man., ſtarb 
legten Samstag infolge einer Früh— 
geburt, nach einem etwa 30ſtündigen 
ſchweren Leiden. 

Ans dem Jekaterinoslawſchen Laza- 
rett im fernen Oſten. 

Herzinnigiten Dank im Namen der 
notleidenden Soldaten hier im fernen 
Diten den Herren Abraham und Kor- 
nelius Klaaßen, Gouv. Ufa, Poſt 
Dawlekanowo, und all den anderen, 
die an dem gottwohlgefälligen Werke 
mitgeholfen, die mir aber unbekannt 
find, für die Spendung von 1131 
warmen Hemden. Heute, den 6. Ja— 
nuar, erhielt ich mit dem Sanitäts- 
zug die Sendung in 12 Ballen zuge- 
ſchickt. 

Freue mich ſchon im Voraus über 
die Freude der geneſenden Soldaten, 
wenn ſie zur Reiſe mit einem warmen 
Hemde verſehen werden. Darum ſage 
ich noch einmal herzlichen Dank für 
die Bruder. und Nächſtenliebe. Gott 
wird’3 vergelten, was Ihr Gutes an 
unjeren Baterlandsverteidigern ge— 
than habt. Ach, und wie not thut es, 
daß wir diefen Armen helfen, die 
Weib und Kind verlafien mußten, um 
das Leben fürs teure Vaterland zu ge- 
ben. Der Herr möge geben, damit 
das fchredliche Blutvergießen bald ein 
Ende nehmen, und ein jeder zu feinem 
Berufe zurückkehren möchte. 

Unfer Lazarett iſt unlängjt von ei- 
ner ſchrecklichen Feuersbrunſt heimge- 
ſucht worden, doch, Gott ſei's gedankt, 
es gelang uns, alle Patienten vom 
Flammentode zu retten. 

Berichte noch, daß noch weitere fünf 
Deutſche (Mennoniten) als Sanitäre 


in unjer Xazarett eingetreten find: 
J. Penner aus Chortika, 3. Löwen 
aus Nofenthal, W. Düd, 3. Düd, 
und Rallmann aus Samoilowfa. 

Fünfzehn von den ruffiichen Sani- 
tären jind zurückgeſchickt. Verwun— 
dete und Kranke haben wir angenom- 
men 1088, entlajjen 900, geitorben 
iind 19. Auf dem Kriegsſchauplatze 
berricht gegenwärtig die Winditille 
vor dem Sturm. Frojt haben wir von 
19 bis 32 Grad. 

Herzliche Grüße von uns deutjchen 
Sanitären an unjere Verwandten 
und Bekannten. 

Sanitär 9. Friejen. 

Station Urulga, den 6. Sanuar. 

(Ddefla Btg.) 


Geichichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von J. Stad. 
Ginleitung. 

Am 9. Sanuar 1848 erging an 
jämtliche Schulzenämter der Menno- 
niten- und Rolonijtenbezirfe aus dem 
Fürforgefomitee der Befehl, von den 
Schullehrern verfaßte furze geichicht- 
liche Weberjichten der Gründung und 
des Bejtehens der einzelnen Kolonien 
einzufenden. Diejes äußerjt wert— 
volle geſchichtliche Material ift unferes 
Wiſſens mit Ausnahme des Ehortiger 
Bezirkes bis jegt in feiner Befchrei- 
bung weder der Mennoniten- nod) der 
Koloniitengemeinden zur Verwen— 
dung gelangt, weil die Akten des ge- 
wefenen Fürforgefomitees den betref- 
tenden Verfaſſern nicht zugänglich 
waren. Im Nachſtehenden jollen nun 
dieſe Ueberfichten zu Nut und From— 
men der Zejer veröffentlicht werden. 
Mögen fie diefe Beichreibungen als 
eine Jubiläumsgabe des Verfaſſers 
anjehen, deſſen Forfcherherzen es nicht 
geringe Freude macht, in diejen bei 
verjchiedenem Talent mit Ziebe und 
Sorgfalt bearbeiteten Auffägen die 
entichlafenen Väter zu ihren Kindern 
reden zu laffen. Wäre Verfaſſer jelbit 
ein Mennonit, jo würde er ſich e8 nicht 
nehmen laſſen, diefes Material zu ei- 
nem bejonderen Büchlein zu verarbei- 
ten, wie e8 andere vor ihm gethan ha— 
ben und in diefen Tagen thun. Da 
das nicht der Fall ift, jo will er ſich 
mit feinem Büchlein auf feine Glau- 
bensgenofjen im engeren Sinne be- 
ichränfen und mit Freuden auf den- 
jenigen warten, der diefes und ande- 
res Material einjt mit Gefchid zu ei- 
nem Gejamtbilde ausgeftaltet. 

Vorauszuſchicken wäre nod, daß 
der verdienjtvolle VBorfiger im Fürfor- 
gefomitee der ausländischen Anfiedler 
Südrußlands, Wirflicher Staatsrat 
und Ritter von Hahn e8 war, der dieje 


lleberfichten zu jchreiben den Befehl 
gab und dat das Molotſchnaer Men- 
noniten-Gebiet3amt in Halbitadt, wel- 
ches diefe Berichte am .15. Mai 
1848 einfandte, aus folgenden Berfo- 
nen beitand: Gebiet3vorjteher Töws, 
&ebietsbeijiger Braun, Bebietsbeijit- 
zer Neufeld, Gebietsfchreiber Reimer. 
Leider it Wirflicder Staatsrat von 
Hahn bald nad) Eingang diejes Be- 
richtes in die Ewigfeit abgerufen wor- 
den, ſonſt wären dieje und die Berichte 
der anderen füdruffiichen deutſchen 
Anjiedlungen wohl nicht im Archiv be- 
graben worden. — Dem Fatholijchen 
Geijtlihen Herrn Pater Keller aber, 
deſſen Herz warm für die Kolonien 
ichlägt, ijt e8 gelungen, nach langem 
Suchen, diefe Akten endlich zu finden 
und fie vielleicht vom gängzlichen Un— 
tergange zu retten. Es ijt wohl nicht 
bloß ein Spiel de3 Zufalls, daB ge- 
rade in diefen Tagen, wo fo viele Ge- 
meinden an der Kahrhundertwende 
ihrer Gejchichte jtehen und von Jubi— 
laumsgedanfen erfüllt find, die in 
den Gräbern jchlafenden Väter qleid)- 
fam wieder zu reden beginnen. Gie 
reden treu und wahr und haben viel 
zu jagen jedem, der noch ein Ohr hat 
zu hören. Sie jagen uns: „Rinder, 
Fortjchritt ift eine gute Sache, wenn 
er fih gründet auf der Väter gute 
Art und Sitte. Wenn aber der Bäter 
Sitte über Bord geworfen wird und 
man der Väter Siinden und Schmwä- 
Ken nicht auch über Bord zu werfen 
imjtande it, dann iſt der FFortichritt 
weiter nicht3, als ein Segen und Pfle— 
gen der Sünde, und diefe ift der Leute 
Berderben. Darum bemwahret die Sit- 
te, die gute, gefunde Päterfitte, und 
die Sitte wird auch bewahren.“ Das 
jagen uns die Väter, — einerlei ob 
wir Mennoniten, Zutheraner oder 
Katholiken find! Möchten fie das deut- 
Ihe Wort fo treuherzig hinnehmen, 
diefe Finder, diefe fittlich vielfach ent- 
arteten und darauf vom Glaubens- 
grunde weit abgefommenen finder, 
wie fie e8 gejagt haben, die Väter, 
die Pflanzerpioniere im ruffifchen 
Süden, die mwetterharten, energifchen 
Schöpfer einer blühenden Rultur in 
einem Lande, wo fie erft nur öde, un- 
wirtbare Steppe vorgefunden haben. 
Eine Heimat wollten fie den Rindern 
fchaffen, und das hat Blut und Leben 
aefoftet. Snnaer, Blöße und Ob- 
dachlofigfeit haben fie nicht geſcheut 
auch Angefichts des uns allen fo wohl⸗ 
befannten füdruffifhen Winters, wo 
e8 galt, ihren Kindern eine Stätte 
friedlihen Schaffens und frohen Ge- 
deihens zu bereiten. Und aus ihren 
Morten zittert die Hoffnung heraus: 
„Unfere Kinder werden gedeihen, un- 
fere Rinder werden uns einjt ſegnen, 
unfere Kinder werden fiten und begie- 
rig Iefen; in den glüdlichen Tagen 
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jpäterer Gejchlechter werden fie jigen 
und leſen, was die Väter fchrieben 
über Arbeit und Mühe, über Not und 
Elend in den Tagen des Gründens 
und Bauens; dankbar werden fie Ie- 
jen, um zu lernen, um die Fehler zu 
vermeiden, die einjt die Väter gemacht 
haben; und dadurch wird es ihnen 
mögleid) jein, treu zu bleiben, treu ih- 
ren Bätern, indem fie das, was ihrer 
Väter jein follten und jo gern jein 
wollten, reiner und vollfommener 
darijtellen.” ! 

(Zuerjt fommt die Kolonie Halb- 
jtadt zur Bejchreibung.) 

(Fortiegung folgt.) 


 WMifion 


(Schluß.) 

Wir beſuchten die Plätze bis Ain— 
tab. Ueberall wurden wir gebeten 
länger zu bleiben; wir durften aber 
nicht, unſere Zeit war abgemeſſen. 
In Aintab hat der amerikaniſche Vor— 
ſtand eine blühende Miſſion mit drei 
Kirchen und 2000 Glieder, auch ein 
gutes Hoſpital. Ein alter Miſſionar 
ſagte mir, es ſei nicht notwendig, ei— 
nen Soldaten als Führer mitzuneh— 
men, wie es unjer Konſul verordnet. 
Sch hörte auf ihn und morgens ver- 
ließ ich, mein Knecht und Hompart- 
joom, um die 18ftündige Neife nad) 
Maraſch anzutreten und wir fielen in 
Näuberhände Nachdem wir drei 
Stunden geritten, trafen wir drei 
Männer mit Schwerter und Doldhe in 
ihren Gürteln, fie ſchienen freundlich 
„und wir unterhielten uns auf türkisch, 
Simon jagte mehr als mir gefiel. 
Zwei und ein halb Stunden gingen 
fie neben uns einher. Ich war jchon 
überzeugt, daB es Räuber waren, 
wußte aber feinen Ausweg. Als wir 
in ein mit vier Fuß hohem Gebüſch 
beitandenes Thal famen, hörte ich 
plöglich einen Schrei von Simon, ald 
ih mic) ummwandte, erhielt auch ich 
etliche Siebe mit einer Keule an den 
Kopf und wurde bewußtlos, hielt 
mich aber fejt an mein Pferd, wurde 
dann gezwungen, abzujteigen. Ich 
jah den dritten Mann aus dem Dif- 
ficht fommen, wo er den armen Si- 
mon erjchlagen hatte, meinte ich. Ich 
fragte, wa$ fie wollten. Sie jchrieen: 
„Dein Geld oder Dein Leben!“ und 
zerjchnitt meinen Kragen u.j.mw. mit 
dem Schwert. Ych jagte: „Ihr Fönnt 
haben, was Ihr findet, nur ſchont 
mein Xeben. 

Mit zitternden Händen leerte ich 
meine Tafchen aus, doch mußte ich 
ins Didicht fommen während das 
Blut aus den Wunden lief. O, die 
Gedanken, die mich im Angefichte des 
Todes durchzuckten! Wie viel war 
bier noch für Jeſum zu thun! Als 
meine Tajchen und der „Trunk“ Teer 
waren, überreichte ich ihnen auch mei- 
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ne Bibel, doc) etwas „Heiliges“ woll- 
ten fie nicht. ALS fie das wenige Geld 
fahen, fingen fie an mich zu fchlagen. 
Der liebe Hompartfoom bat mweinend 
für mein Zeben, welches ich nie ver- 
geffen werde. Sie nahmen meinen 
Ueberrod und andere Kleider, meine 
Uhr und das Geld. Simon war es 
gelungen, das Dorf zu erreichen und 
fam, noch aus allen Wunden blutend, 
mit 20 bewaffneten Männern und es 
gelang uns, das Dorf zu erreichen, 
wo wir in einem dunflen Zimmer 
Zuflucht fanden, und ein Feuer an- 
zündeten. Wir fehrten nach Maraſch 
zurüd, wo unfere Wunden verbunden 
wurden und wir etliche Tage ausruh 
ten. 

In Marafch werden mehr als 600 
Waiſen verpflegt. Auch bier jind 
große amerikanische Anjtalten, deutjch 
und engliſch. 

Bon dort erreichten wir in drei Ta 
gen, am amerifanifchen Dankſagungs— 
tag, Hadjin. Man fann fich leicht den 
fen, daß wir für unſere Errettung 
dankbar waren. 

Meine Wunden find bald heil und 
wir Schaffen mit neuem Mut am Werf 
des Herrn. Betet für uns. 

, 3. 5. Barfer. 





Rußland. 





Tiegenhbof, 20. San. 1905. 
Meinen herzlichiten Dank dem Editor 
Haft und Familie für den Glück- und 
Segenswunſch zum meuen Jahr! 
Wünſche nochmals ein herzliches „Ju— 
dito“! Durch Gottes Gnade nochmals 
eine Jahreswende iiberichritten und in 
ein neues Gnadenjahr hineingetreten, 
für manchen wohl jein legtes und für 
mich? das weiß nur der liebe Gott, 
aber wir wollen uns die Frage recht 
oft nahelegen, denn es fönnte und 
fann auch für mich das leßte fein. 

Mein lieber Bruder Gerh. Enns, 
Miinjterberg, war, nachdem ich mei- 
nen legten Bericht im vorigen Sahre 
geichrieben, jo Frank, - daß ih und 
mancher andere mit mir alaubte, er 
würde bald jterben. Als ich ihn den 
29. November befuchte, war er jter- 
bensfranf, aber den 30. jchien es ein 
wenig beſſer zu fein und es hat fich 
wieder bewahrheitet, daß bei dem Tie- 
ben himmlischen Vater alles möglich 
it, troß menſchlichem Meinen und 
Denfen. Der liebe Bruder ſoll bei- 
nahe ganz hergejtellt und auch feine 
Quftbeengung beinahe verfchwunden 
fein. „sch bin der Herr, dein Arzt.“ 
2. Moje 15, 26. 

Zum 1. Januar befamen wir Ein- 
ladung zum Begräbnis der Tieben 
Schweiter Witwe Jakob Warfentin, 
zu den lieben Geſchwiſtern Peter 
Willms, Wiefendorf, Frau Peter 
Willms it ihre Tochter. Fuhr denn 
auch den 31, Dezember, 3 Uhr, mor- 


gens, per Bahn ab und war 4 Uhr, 
nachmittags, dort. Neujahr, vormit- 
tags, durfte ich in ihrem Schullofale 
predigen. Bruder Johann Braun, 
Somoulomwfa, hielt die Leichenrede. 
Der lieben Schweiter ihr Sehnen war 
ſchon lange: „Heim, ach, nur heim!“ 
Hatte in der legten Zeit beinahe nur 
von jterben gefprochen, und vielleicht 
jo ungefähr 5 bis 15 Minuten vor 
ihrem legten Atemzug hatte jie noch 
gejagt: „Laßt mich geben, laßt mid) 
geben, daß ich Jeſum möge jehen!” 
welches Lied Bruder Braun auch am 
Sarg jingen ließ. Sa, ja, „es it noch 
eine Ruhe vorhanden dem Volke Got 
tes“ u.ſ.w. Ebr. 4,9. Wohlgemerft, 
„dem Bolfe Gottes“. Lieber Xefer, 
gehörit Du zum Bolfe Gottes, dann 
it für ung eine Ruhe vorhanden, an 
dernfalls aber nicht. Wenn Gottes 
Geiſt unſerem Geilte Zeugnis giebt, 
daß wir Gottes Kinder find, Erben, 
Miterben Jeſu Chrifti, jo gehören 
wir zum Bolfe Gottes. Und diejes 
Zeugnis jollen und fönnen wir ja alle 
haben, eben jo gut, wie die große 
Sünderin dort zu Jeſu Füßen es hö- 
ren durfte: „Sei getroft, Dir find alle 
deine Sünden vergeben, gehe hin in 
Frieden.“ Sohannes jagt ja: „Er, 
Jeſus, fam in jein Eigentum, die 
Seinen nahmen ihn nicht auf, jo viel 


ihn aber aufnahmen, gab er Macht 


Gottes Kinder zu heißen.“ Haben 
wir ihn wieder aufs neue an- und auf 
genommen, ivie er ums im den nicht 
längit zurückgelegten Feittagen ange 
fiindigt worden, dann wohl uns, dann 
find wir Gottes Rinder. Dann jollen 
wir aber auch alle, ohne Ausnahme, 
jeine Zeugen fein, das hat Jeſus 
Ehriitus feinen Jüngern zur Mufgabe 
gemacht. 

Abends, dort auf dem Begräbnis 
der lieben Schweſter, predigte noch 
Bruder Hermann Enns von Somou— 
lowka und Bruder Wölk von Herzen— 
berg. Der Herr, unſer Heiland, wolle 
ſeine Zeugniſſe an uns ſegnen. Sonn— 
tags predigte noch ich und Bruder 
Braun dort im Trauerhauſe und 
nachmittags fuhren wir zurück. 
Schweſter Anna Warkentin, geborene 
Enns, wurde 78 Jahre und 9 Monate 
alt. Selig ſind die Toten, die in dem 
Herrn ſterben. Ihre Kinder ſind: 
Jak. Warkentin, Marienwohl; Joh. 
Warkentin, Schönfeld; Frau P. 
Willms, Wieſendorf; Frau F. Frie— 
ſen, Sofiefka. 

Wir leben in einer ſehr ernſten 
Zeit. Unſer Vaterland iſt in Gefahr 
nach allen Seiten hin. Der Herr, un— 
ſer Gott, wolle in ſeiner großen Gna— 
de, Treue und Barmherzigkeit ſich un— 
ſer aller erbarmen und beſonders un— 
ſerer hohen Regierung wolle er Weis- 
heit und Gnade jchenfen zur Aus— 
übung ihrer großen Pflichten. Uns 
wolle der barmherzige Gott ehren, 
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denen es auch um das Landeswohl 
zu thun iſt. Es werden ja viele Ga— 
ben geſammelt und geſpendet, aber 
das iſt und ſoll nicht alles ſein. Un— 
ſer Gemeindlein hier auf Roſenhof 
hat ja jetzt im vergangenen Jahre be— 
ſchloſſen, allmonatlich drei K. von je— 
der Deßj. zuſammenzulegen und an 
die Frauen, deren Männer einberufen 
worden ſind, monatlich auszuteilen. 
Es iſt ja denn auch ſchon zweimal aus— 
geteilt worden, welches den Frauen 
viel Freude gemächt und ſie zu Dank 
geſtimmt hat. Der Herr, unſer Gott, 
wolle auch dieſes kleine Liebeswerk 
ſegnen! Wir zwei Chuters, Tiegen— 
hof und Blumenthal, etwa ſechs bis 
acht Landbeſitzer, mit ihren IIouxa- 
ımKke haben jo für 130 Rubel Fla— 
nell zu Hemden und Hojen vernäht 
und nad dem Sriegsichauplag ge: 
ſchickt. Die Nachbarchuters haben es 
ebenjo gemacht. Der Herr jegne die 
geringen Gaben und gebe Gnade, daß 
doch bald Frieden gejchloffen werden 
möchte! 

Haben gutes Winterwetter, ziem- 
li) viel Schnee und nicht jtarfer 
Froſt, bis 15 und 16 Gr. R. 

Den lieben Gejchiwiltern Nicolai 
Hieberts, Minnejota, Dan. Ungers, 
Hillsboro, Kan., u.j.w. den beiten 
Danf für ihre Grüße und Segens— 
wünjche zum neuen Jahr! Unſere 
herzlichſten Grüße und Wünſche des 
beiten Wohlergehens nad) Leib und 
Seele Euch, dem lieben Editor, allen 
Freunden und Befannten, -ja allen 
lieben Rundfchaulejern mit Bi. 103. 

Safob Enns. 

Grünfeld, den 27. Ban. 1905. 
Bitte den lieben Editor, mein Weni- 
ges in der „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. Meinem Schwager 3. Kehler 
in Manitoba diene zur Nachricht, daß 
ich den 1. März meinen 84. Geburt3- 
tag zu feiern gedenfe. Meine Frau 
hat bereits ſchon die Zahl, „wenn es 
body) kommt“, mit 10 Jahren ımd 3 
Monaten überjtiegen. Freunde und 
Verwandte, habt Ihr unſere Adreſſe 
vergefien? Bitte recht jehr, jchreibt 
uns doc bald einen langen Brief. 
Wir find bisweilen jehr ſchwach, mit 
unferen Sräften wird es alle Tage 
weniger. Meine Frau lieſt noch viel 
ohne Brille! 


Nebit Gruß an alle, die ſich unſerer. 


erinnern, 
Sranz u. Maria Nanzen. 





Neufirch, den 22. Nan. 1905. 
Teurer Bruder Faſt! Einen Gruß 
der Xiebe zuvor! Bor allen Dingen 
will ich mich entjchuldigen, dab ich 
nicht jchon eher für die „Rundſchau“ 
gefchrieben. Zum Teil halte ich mich 
zu ungefchilt dazu und zum Teil 
wollte ich warten, bi mein Aufſatz, 
ivie er in No. 25 des „Zionsbote” er- 
ſchienen, auch in der „Rundſchau“ er- 


8. Mär; 


Ichienen jein würde. Ich habe jie fo 
lange nicht verdient mit meinem 
Schreiben. Nun genug davon. 

Bill verfuchen, von allem etwas zu 
ichreiben. Obenan jteht in gegen- 
wärtiger Zeit bei einem treuen Unter 
thanen Rußlands das Vaterland, das 
jet gleihjam in Geburtswehen liegt, 
durch den jchredlichen Krieg mit Ja— 
pan. Wir nehmen regen Anteil an 
dem ſchweren Schickſal unjeres lieben 
Baterlandes. Wir ſeufzen und beten 
zu Gott um Frieden für dasjelbe. Es 
ind Schon eine ziemliche Anzahl unſe— 
rer mennonitifchen Jünglinge bin 
ausgegangen, um im fernen Djten in 
den Lazaretten als Sanitäre thätig 
zu fein, andere jtehen im Begriff ih 
nen zu folgen. Es eriitieren dariiber 
verjchiedene Meinungen unter ums. 
Sch bin entjchieden dafür, dab, be: 
jonders gläubige junge Männer 
dorthin gehen und Samariterdienite 
thun. In unferen Kirchen haben 
auch in diefem Winter wieder meh- 
rere Bibelbeiprechungen jtattgefun- 
den, als: in Rückenau, Waldheim, 
Mleranderwohl, Bordenau, Lichtenau, 
DOrloff, Tiege, Aleranderfrone, Rud— 
neriveide, Mleranderthal und morgen 
und übermorgen joll noch bei uns in 
der Neufircher Kirche fein. Es find 
diejelben von großem Segen, indem 
wir unter uns mehrere von Gott ge- 
lehrte Brüder haben, die uns tiefer 
in das Berjtändnis des Wortes Got: 
tes hineinführen fönnen: (Bitte, Tie- 
ber Bruder, uns von dem allgemeinen 
Nugen dieſer Bibelbeiprecdhungen 
mitzuteilen.-— Ed.) Es find hier ge- 
genwärtig auf der Krankenliſte, die 
ih weiß: Der Gnadenfelder Ober- 
ſchulz, Gerh. Dörkſen, Mleranderthal, 
ilt, wie man jagt, jchwer franf. Mein 
Schwager Joh. Kröfer, hieſelbſt, 
liegt bereitS über ein Jahr an einer 
langjamen ur. Nest ift auch fein 
jüngiter Sohn, Kornelius, an der 
Sungenentzündung erfranft; meine 
Frau und ich waren heute dort, er iſt 
ziemlich krank. (Diefes fchreibe id) 
mebhrenteils für Br. David bei Hen- 
derjon, Neb., den ich ſamt feiner Fa— 
milie hiermit auch zugleich herzlich 
grüße.) Geftorben find in leßter Zeit: 
In Sparrau Peter Braun; in Alto— 
nau David Görz, plöglich, ohne Kran- 
fenlager; in -Lichtfelde Peter Braun; 
in Fürftenau Br. Joh. Koop; in 
Serzenberg Br. Korn. Pauls, am 15. 
Sanuar begraben. Der Winter iit 
heuer beſonders gelinde, mehreremal 
Regen, fo dab die „Ritſchen“ alle voll 
Waſſer find, wie ſchon lange nicht. 
Gegenwärtig fieht e8 ganz nach Früh— 
lingswetter. Das im Herbſt gefäte 
Wintergetreide hält ſich aut. Es iſt 


bejonders viel Winterweizen gejät 


worden. Weizenpreis ift bon 8 Rbl. 
bis 9 Rbl. 50 Kop. per Tichtw.; Ha- 
fer 56 op. per Bud; Pferde teuer, 
Milchkühe mit Ausnahme bis 110 
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Rbl., gewöhnliche 30 bis 50 Rbl. 
Gute Knechte befommen von Pokrow 
bis Nikolai, d. i. vom 1. Oktober bis 
den 9. Mai, bis 55 Rbl. (Wie viel 
von Nikolai bis WBolrow?— ED.) 
Butter preiit 30 Kop. per Pfund; 
Gier 18 Kop. 10 Stüf. Die Abga- 
ben von der Wirtjchaft erreichten im 
Jahre 1904 eine noch nie dageweſene 
Höhe. Ich habe 3. B. von 80 Deßja— 
tinen Land (VBollwirts- und Klein— 
wirtszuteilung) 3SO Rubel Abgaben 
bezahlt. Davon find 82 Rubel Brand- 
geld; an befondere Bevollmächtigte 
Sonorar 100 Nubel; fürs Note 
Kreuz 56 Nubel u.j.w. Ich Hatte 
ihon dreimal das Vorrecht, in den 
nächiten Nuffendörfern Gemeindegeld 
an arme Soldatenfamilien anszutei- 
fen, das iſt jedesmal Seligfeit. Nach 
der legten Mobilifation im Dezember 
haben wir num viel mehr Familien, 
denen wir zahlen, daher wir die Na- 


ten verfleinern müſſen. 


Heinrich Buſchmann, Oklahoma, 
der in der „Rundſchau“ nach ſeinem 
Vetter Korn. Unger, Neukirch, frägt, 
diene zur Nachricht, daß Ungers ge— 
ſund ſind, ich brachte ihm die Num— 
mer der „Rundſchau“ und gab ihm 
den Aufſatz zu leſen; er verſprach 
auch zu ſchreiben. Auch den Aufſatz 
ſeines Freundes D. Unger las er und 
freute ſich darüber. Sie haben nur 
noch einen Sohn und eine Tochter 
bei ſich, die anderen find verheitatet 
und wohnen allein. Ein Sohn auf 
Samara, einer bei Omsk, eine Toc)- 
ter auf der Orenburgſchen Anfied 
lung und eine hier in Neukirch. Des- 
gleichen berichte ich hiermit Klaas Hü— 
bert, Minnefota, früher Lichtfelde, 
da; Witwe Jakob Sanzen und ihre 
Kinder Abraham Dücden, Lichtfelde, 
bei meinem Nachbar Joh. Janzen 
vorgeitern zu Gafte waren und da 
brachte ich ihnen die „Nundichau” und 
gab ihnen Deinen Aufſatz zu leſen. 
Sie haben alles, Porträts und Brief 
erhalten. Sie werden and) jcehreiben. 
Grüße Dich und Deine bejlere Hälfte 
als alter Bekannter und Dein Kollege 
als „Borfänger“ in der Neufircher 
Kirche. Wo ift die Zeit? Was hat 
man feit der Zeit jchon alles erlebt 
und durchlebt! Sch habe jeit 18 Jah— 
ren die zweite Frau. Die. gemachten 
Erfahrungen jind verjchieden und 
mannigfaltig! Zur Ehre des Herrn 
fann und muß ich jagen, dab die 
größte und Föftlichite Erfahrung, die 
ic in der Zeit gemacht habe, die ift, 
daß ich den Herrn Jeſus als meinen 
perjönlichen Erlöſer erfennen durfte 
und im lebendigen Glauben an ihn 
in feinem Blute die Vergebung aller 
meiner Sünden gefunden habe. Das 
geihah im Jahre 1883. Meinem 
Bruder David diene auf jeine Frage 
zur Nachricht, dat meine Finder woh— 
nen wie folgt: Abraham und Maria, 
die Koopen, in Wanderlo, am Teref; 


Safob in Barwenfowo; Johann in 
Betrowfa, Schullehrer; Kornelius 
ebenfalls in Petrowka in der Dampf- 
müble des Br. Johann Epp; Hein- 
rich in Ljubomirowka als Lehrer, d. i. 
im Bachmutſchen Kreiſe, bei Menno- 
niten auf eigenem Sande. Bariven- 
kowo und Petrowka ift im Charkow— 
ſchen. Unſere Tochter Anna, die jich 
im Sabre 1902 verheiratete, iſt in 
Wanderlo gejtorben und begraben, 
hat ein Söhnden, Martin, binter- 
laffen. Ihr Mann ijt noch Witwer, 

Für den Editor berichte ich auf dej- 
jen Wunſch von meinen Gejchwiltern, 
die er wohl alle von Rückenau ber 
gefannt. Meine .ältefte Schweiter, 
Anna, iſt die Joh. Kröker, hierjelbit, 
deren Mann ſchon iiber ein Jahr im 
Bett liegt; Schweiter Maria, verehe- 
lichte Benner, wohnt am Kuban; He- 
lena, verehelichte Joh. Kröfer, früher 
Prim, wohnt in Waldheim; Aga— 
netha in Orenburgichen in einem 
Bactdorfe. Bruder Heinrich auch im 
Drenburgichen auf der Anjiedlung, 
und Kornelius, der jüngite, hier in 
Neufirh in der Wirtichaft No. 3. 
Nie fommt es, daß von den geweſe— 
nen Neufirchern niemand von ſich hö— 
ren laßt, als da jind: Job. Kornel- 
jen, Korn. Neufeld bei Henderſon, 
Neb., und in Kanſas die geiwejene 
Heinr. Warfentin, die Br. Hübert 
nach Amerifa holte, der jeßt jchon 
geitorben iſt. Bilt Du noch Witwe? 


Sind Deine Kinder verheiratet? 
Bitte, jchreibe doch etwas! 
Grüßend, M. Huebert. 


Warenburg, den 30. De: 
zember 1904. Werte „Rundſchau“! 
Wir dürfen nun endlich Erfeuli- 
ches melden. Man hat uns vom ho- 
hen Thron verjchiedene Verſprechun— 
gen gemacht. Mehr Freiheit und 
Gleichheit ſoll bald eingeführt iver- 
den. Der Bauer joll den übrigen 
Volksklaſſen gleichgeitellt werden. Die 
Bauernverwaltung ſoll gründlich um- 
geitaltet werden. Die Preſſe ſoll fich 
frei aussprechen dürfen u.j.m. Sa, 
das wäre alles jehr qut. Aber man 
hat noch eine jtarfe Partei, welche dem 
allen entgegenwirfen und das find be- 
ſonders hochgeitellte Leute. So kann 
auch wieder manches zuridgezogen 
oder totgefchwiegen werden. Mußte 
ich doch Fürzlih in der ruffiichen 
Seitung leſen, daß man ſchon Fai- 
jerlihe Manifeſte vergejjen und tot- 
geichwiegen hat. Aber halt, das iſt 
ja fhon ein Stück Preßfreiheit, daß 
man fo etwas jagen dürfte. Alſo 
wird's vielleicht wirflich ernit. 

Ob aber große Freiheiten wirklich 
am Plage find für unfer fehr unwiſ— 
jfendes Rußland? Wenn man in Be- 
tracht zieht, daß eine Dorfgemeinde 
fih abfagt eine Kommiffion au wäh— 
len, welche die Lage der notleidenden 


Soldatenfamilien unterſuchen joll, 
um Silfeleiftung für fie zu erwirfen, 
bloß weil das Gejeg nicht allen ohne 
Unterjchied Unterjtügung zufichert, jo 
will es jcheinen, daß für ſolche Leute 
große Freiheiten gar nicht am Plate 
iind. Was werden dieje nicht alles 
beichliegen und abjagen, wenn es ganz 
nad) ihrem Willen geht! Das hat die 
Gemeinde Laub gethan! 

Anderjeits iſt aber auch eine Leſe— 
luſt entitanden, beſonders in dem an- 
geführten Dorfe. Die Leute baben 
nicht viel gelernt, aber jie verjchreiben 
die beiten deutſchen Zeitjchriiten, die 
man in Rußland hat: „Petersburger 
Herold“ und „St. Beteröburger deut 
iche Zeitung“, und 19 Mann bal- 
ten daS „Betersburger Evangelijche 
Sonntagsblatt“. Diejes legtere iſt 
das meijtgelejene Blatt hier, und auch 
in Warenburg hat man 30 bis 40 
Leſer desjelben. Dieſe Leſeluſt iit erit 
in den legten Jahren entitanden und 
fann der Schreiber diejes wohl jagen, 
daß er nicht wenig dazu beigetragen 
bat, dieſes Beſtreben zu fördern. 

Leider läßt die Unwiſſenheit man 
chen etwas ganz anderes verſtehen als 
e3 wirflich gemeint iſt. So las fürz- 
lich ein guter Mann fein Sonntags 
blatt und kommt an eine Stelle, wel- 
che jagt, daß der General Kuropatkin 
eine ganze Nacht an feiner Karte ſitzt 
und diefelbe ftudiert. Da hält eg der 
Mann nicht mehr aus, den Sakß zu 
Ende zu lejen und ruft im böchiten 
Eifer und Zorn aus: „Seht hr, 
was fie dort jchaffen, die Donnermwet 
ter, die ganze Nacht Karten jpielen, 
und die armen Soldaten müſſen jo 
große Not leiden.“ Er wäre wohl jo 
weit gefommen, den Stab über Kuro— 
patfin zu bredhen. Da fällt ihm ein 
anderer ins Wort: „Halt nur einmal, 
das könnte ja gar nicht fein, der Kuro— 
patfin foll ja jo ein pafjender Mann 
fein. Salt, wir wollen es erit noch 
einmal leſen.“ So laſen jie e& noch 
einmal und fanden, daß man dem 
Kuropatfin Unrecht thut, wenn man 
ihn einen Rartenfpieler und gar Geld- 
verjpieler fchimpft: 

Den 14. Sanuar 1905. Ich konnte 
meinen Bericht nicht auf einmal zu 
Ende jchreiben und wurde bis jett 
abgehalten. i 

Nun Fam unterdefien die traurige 
Nachricht, daß Port Arthur gefallen 
it. Das hat einen ſchweren Eindruck 
gemacht und alles möchte Frieden ha 
ben, denn man fängt an zu glauben, 
dab Rußland nicht gerüftet ift mit 
einer ſolchen Macht wie Japan, Krieg 
zu führen und durchzudringen, weil 
der Ariegsichauplag zu weit entfernt 
iſt und nur eine einzige Eifenbahn zur 
Verfügung jteht. 

Das Volk hat auch die Opfermwillig- 
feit verloren, weil ſich verſchiedene 
Gerüchte von Unterſchlagung und 
Veruntreuung durd die Zeitungen 
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verbreiten. Diejes ſcheint eine Folge 
der Preßzenſur zu fein. 

Gott weiß wo es mit uns hinaus— 
geht. Na, faft in allen Städten giebt 
es Bolfsfrawalle.. Ich glaube, die 
ruſſiſch-franzöſiſche Freundichaft wird 
böje Früchte bringen. Die höhere 
ruſſiſche Jugend hat franzöſiſchen 
Geiſt bekommen und will nun auch 
franzöſiſche Freiheit, was doch für ſo 
ein Volk, wie das ruſſiſche, noch gar 
nicht iſt. Die Unwiſſenheit iſt noch 
viel zu groß, und die unwiſſende 
Maſſe läßt ſich von den Studenten 
und unzufriedenen Fabrikarbeitern 
fortreißen. 

Mehr Gleichheit und Gerechtigkeit 
ſollte ja wohl ſein. Aber wie dies 
machen bei unſerem unwiſſenden 
Volk? Die wirklich Gebildeten ſind 
zu wenig, alle Aemter mit Wahlbe— 
amten zu beſetzen. Man wird wohl 
noch 20 bis 30 Jahre warten müſſen. 

Sonſt geht das Leben feinen ge- 
wöhnlichen Gang. Sie freien und laſ— 
jen fich freien. Werden geboren und 


jterben — natürlichen Tod und auch 
unnatürlichen. So wurde diefe Tage 


erzählt, daß in unferem Ujeſt kürzlich 
ein Oberjhichid (C6opımer») der 
Brandwein-Monopolverwaltung von 
jeinem Diener erjchlagen wurde. Der 
Herr habe Geld gezählt, während der 
Diener die Thüre mit Filz beichlagen 
habe. Da habe er den Herrn gebeten, 
die Sache in Augenschein zu nehmen, 
ob er, der Diener, e8 gut gemacht 
hätte. Als ſich der Herr die Sadıe 
anfahb und fich dabei etwas nieder- 
beugte, habe der Diener mit dem 
Sammer den Kopf des Herrn zer 
ichmettert, daS Geld zufammengepacdt 
und jei davongelaufen. 

Irgend ein Zufall wollte, daß bald 
Menſchen zu dem Herrn famen und 
ihn tot fanden. Es wurde fogleid) 
der Diener vermißt und nad) ihm ge- 
ſucht und auch gefunden. Er hatte 
ihon 300 Rubel verfchafft gehabt. 
jigt aber num hinter Schloß und Rie 
gel. In Hochachtung, 

Chriſtoph Schneider. 


Reifes Obſt. — Es iſt erſtaunlich, 
einen wie großen Arzneiſchatz die rei- 
fen Früchte bergen, und die haufig 
gemachte Beobachtung der guten Wir- 
fung bat wohl zu der Iandläufigen 
Redensart geführt, da das Obit jehr 
gejund jei. Die Weintrauben, und 
bejonders die blauen Trauben, find 
ungemein nahrhaft und ſehr blutrei- 
nigend. Ihnen folgen im medizini- 
ſchen Werte die Pfirfiiche, die jedoch 
nicht überreif jein dürfen und früb 
morgens, ganz nüchtern genoffen, am 
aefündeiten jind. Cine täglich mor- 
aens nüchtern gegeflene Apfelfine 
(Drange) iſt ein vorzügliches Mittel 
gegen jchlechte Verdauung und kuriert 
bei längerer Kur gründlich. 
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Zandwirtichaftlides. 


Anfbewahren von Fleiſch. 

Fleiſch, auch wenn dasfelbe im Eis- 
feller aufbewahrt wird, muß jtet3 frei 
aufgehängt werden. Nie darf man 
es auf Bretter legen, weil diefelben 
den Fleiſchſaft auffaugen, und diejer 
in den Brettern leicht in Fäulnis 
übergeht und zu dem Berderben des 
leifches beiträgt. Aufgelöjte Sali- 
zylſäure jchüßt das Fleiſch vor dem 
Verderben, ebenfo iſt das Einlegen in 
jaure Milch zu empfehlen. Feingeito- 
bene Holzkohle ijt ebenfalls ein vor— 
zügliches Konfervierungsmittel, wel- 
ches das Fleifch mehrere Tage zu 
ichügen imjtande tjt. Friſch geſchoſſe— 
nes oder geichlachtetes Federvieh 
nimmt man aus, ohne es zu rupfen, 
fiilft den Rumpf mit Papier aus und 
bängt es jo frei, wo man es jelbjt im 
Sommer einige Tage frijch erhalten 
fann. Gerupftes Federvieh iſt viel 
früher dem Verderben ausgeſetzt, als 
das in Federn hängende. Auch Fiſche 
laſſen ſich mehrere Tage friſch und 
ſchmackhaft erhalten, wenn man ſie 
ungeſchuppt ausnimmt, mit einem 
trockenen Tuche ausreibt und mit 
feinem Zucker innen leicht beſtreut. 
Nachdem die Kiemen herausgezogen, 
werden die Filche an den Köpfen an 
einem fühlen, trocfenen Orte aufge- 
hängt. Bor dem Schuppen legt man 
jie ungefähr eine halbe Stunde in kal— 
tes Wafjer. Geräucherte Fleiſchwa— 
ren legt man in Kleie und verwahrt 
fie an einem fühlen, trodenen Orte. 
Zu bemerfen iſt, daß es entjchieden 
befier ift, einen trodenen Ort zu wäh— 
fen, jelbjt wenn er etwas wärmer ilt, 
als einen fühlen und feuchten. Nichts 
bejchleunigt das Verderben des Flei— 
jches mehr al3 Feuchtigkeit. 








Beim Einſchulen der jungen Pferde 
zur Arbeit 

find Borfiht und Geduld die erſten 
Bedingungen. Etwas Furcht vor dem 
Geſchirr bringt fait jedes junge Tier 
mit, darum gilt es, diefe durch ver- 
nünftige Behandlung, vor allem be- 
hutjames Anlegen desjelben, allmäh- 
lich zu. bejeitigen; ſchnell ift durch 
haftiges Vorgehen oder gar Härte ein 
junges Tier hiervor ſcheu gemacht, 
und dieſes haftet alsdann ſehr feſt 
und macht den Umgang mit dem 
Tiere recht gefahrvoll. Man ſchirre 
im Stalle mehrmals das Tier an, ehe 
man es noch hinausführt; darauf 
leite man es einige Male angeſchirrt 
ins Freie. Durch freundliches Strei- 
cheln und jedesmaliger Neichung ei- 
ne3 fleinen Zederbijjens bringt man 
es bald dahin, daß das junge Pferd 
ſich willig fügt. ’ 


Nun ift ihm das Biehen allmählich 


beizubringen, indem man die Zug- 
ftränge faßt und fich anfangs leicht 
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und nad) und nad) etwas mehr fort- 
ziehen läßt. Hierdurch gewöhnt es 
fih an das Anziehen. Ein ſchwerer 
Segenjtand fann nun ſchon von dem 
Tiere gejchleift werden, indem man es 
am Bügel führt. 

Zur weiteren Gewöhnung an ru- 
biges Gehen beim Ziehen ijt eg num 
am beiten, das junge Pferd mit einem 
älteren Tiere zufammen anzufpannen. 
Es gewöhnt fich jo am rafcheften an 
die Führung und Zügelung mit der 
Leine, ſowie an die Rufe des Führers. 
Auf freundliche und behutjame Be- 
handlung eines jungen Pferdes beim 
Bejchlagen ſei man fodann jehr be- 
dat. Durch rohe Behandlung wird 
ein Pferd fehr leicht fcheu vor diejer 
Operation, und das verliert fich jehr 
ſchwer, wenn diefe Untugend fogleich 
beim erjten Bejchlagen veranlaßt 
wurde, 

Sch hatte ein älteres, lammfrom- 
mes Pferd, daS aber mit verbundenen 
Augen zur Schmiede geführt werden 
mußte und fich gleich fürchterlich ge- 
bärdete, jobald es merkte, daß es ans 
Bejchlagen ging. Durch eine Unvor- 
fichtigfeit beim erjten Bejchlagen war 
das Tier hiervor fo ſcheu geworden. 


Zeitereigniſſe. 





Der ferne Oſten. 
Sachetun, 1. März. — Ein hei- 
ber Kampf wogt auf dem linfen Flü— 
gel. Die Japaner unternahmen ge» 
waltige Angriffe auf die Ortichaft 
Kudaſa, wurden aber von den Ruſſen 
zurückgeſchlagen. Letztere behaupte- 
ten ihre Stellungen, welche den Japa— 
nern von Weſten her in die Flanke 
fiel. Dieſe Kolonne drang in Abtei— 
lungen bis in die Gegend von Ube— 
nupuſa vor und wurde um 11 Uhr, 
abends, um Mitternacht und um 3 
Uhr früh angegriffen, ſie ſchlug die 
Japaner aber jedes Mal erfolgreich 
zurück. Freilich geſchah das unter 

ſchweren eigenen Verluſten. 

Im Weſten unternahmen die Japa— 
ner einen Nachtangriff auf den Kutal⸗ 
paß, wurden aber wiederholt zurüd- 
geichlagen, bis die Ruffen um 9 Uhr, 
vormittags, zwei vorgefchobene Werfe 
räumten, welche unter dem Feuer der 


"japanifchen Artillerie ſchweren Scha- 


den gelitten hatten. Die Ruſſen 30- 
gen fich in die benachbarten jtärferen 
Werke zurüd. 

Die Japaner griffen um 6 Uhr, 


-bormittags, Nanfhanpu im Dijtrift 


Chandienfan an, wurden aber zurüd. 
geichlagen. 





Rußland. 

St. Petersburg, 2. März.— 
Der General Stöſſel wurde vom Za— 
ren in Audienz empfangen und ſpäter 
zu Tafel gezogen. 

Der General Stöſſel, der geſtern 
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eine Audienz beim Kaijer hatte, wur- 
de von demſelben in herzlicher Weife 
empfangen, was einen wohlthuenden 
Eindrudf gegenüber dem fühlen Em- 
pfang ‚machte, der ihm von einigen 
geitungen und Offizierfreijen zuteil 
wurde. Der General Stöſſel wird von 
der Geſellſchaft gefeiert. Ein großes 
Diner wurde geitern abend ihm zu 
Ehren bei feiner Rückkehr von Zars- 
foje Selo gegeben. Bis jegt find feine 
Schritte gethban worden, um die 
llebergabe von Port Arthur zu unter— 
juchen, aber die ganze Angelegenheit 
wird bald einem Unterfuchunasfomi 
tee iibergeben werden, um die fraali- 
chen Umſtände Elar zu jtellen. 


St. Betersburg,?2. März.- 
Die Lage, in der fich der General Ku— 
ropatfin befindet, gielt in St. Peters— 
burg nad) wie vor für überaus kri— 
tiſch. Man giebt zu, dab die Japaner 
bei ihren Vorſtößen bereit3 erheblich 
an Gelände gewonnen haben, doch 
glaubt man nicht, da es dem Feld— 
marjchall Oyama gelingen wird, ei 
nen entjcheidenden Sieg zu erfechten, 
jelbjt dann nicht, wenn er Ruropatfin 
zwingen jollte, Mufden aufzugeben. 
Sahapu, Schanlandzi, Tihahantan 
und Tſchandiopa, ſowie andere Pofi- 
tionen des rufjiichen Zentrums wer— 
den von den Inpanern mit ſchwerem 
Belagerungsgeihüt heftig beichoifen ; 
das feindliche Feuer wird jeßt von 
ruffifhen Kanonen lebhaft ermwidert, 
und es iſt jomit eine der größten Ar— 
tillertefchlachten der Neuzeit im Gan- 
ge. 

Ruſſiſche Reiterei iſt nordwärts ent- 
ſandt worden, in der Richtung auf 
Kamala, um dort das Thal des von 
den Sapanern bedrohten Liaoflufjes 
zu ſchützen. 





Ans der ruſſiſchen Preſſe. 

Zu dem Entwurf des neuen Paß— 
gefeßes bemerfen „Naſchi Dani.“ : 

„Der Beſitz eines Paſſes foll über— 
haupt nicht obligatorisch fein, doc) 
find natürlich einige Ausnahmen ge— 
macht, 3. ®. für die Juden und die 
Perjonen, die des Aufenthalsrechtes 
in gewifjen Gegenden beraubt find. 
Diefe müſſen einen Pak haben. 
Die wichtigiten Vergünftigungen des 
neuen Modus wären: 1. die Beſei— 
tigung der Schwierigfeiten, die der 
Bauer zu überwinden hat, um zu ei- 
nem Paß zu gelangen (ein bejonderer 
Modus für die Ausjtellung der Päſſe 
der Bauern ift nicht vorgeſehen und 
überhaupt fommt das Wort „Bauer“ 
im neuen Gefe nicht vor); 2.die volle 
Möglichkeit des getrennten Lebens der 
Ehegatten, da jeder Menſch, ohne Un— 
terichied des Gejchlechts, mit 17 Jah— 
ren das Recht zu einem bejonderen 
Paſſe erhält, verheiratete Frauen fo- 
gar vor Erreichung des 17. Lebens— 


kommen. 


8. März 


jahres. So jeltfam es auch für ein 
ruffiiches Obr Flingt, aber man wird 


in ganz Rußland ohne Paß eben Fön, 
nen, und zur Indentifizierung der 
Perfönlichfeit wird, falls die Polizei 
eine folche verlangt, auch jedes andere 
Dofument oder Zeugnis dienen.“ 





Die Pahfrage zwiſchen den Vereinig— 
.ten Staaten und Rufland. 

Waſhington, 19. Feb. — Ein 
Komitee von Kongreß-Repräſentanten 
bat jich gebildet, um für die Frage 
der Gewährung von Reijefreiheit für 
Suden in Rußland zu agitieren. Das 
Komitee beiteht vorläufig aus jede 
Mitgliedern des Nepräjentantenhau- 
jes, in deren Dijtrikten zahlreiche jü- 
diſche Konſtituenten wohnen, nämlich 
Wachter von Maryland, Goldfogle 
von New NYork, Francis Burton Har— 
riſon (N. Y.), Lucking (Maſſ.), Bell 
(Cal.) und Roberts (Maſſ.), aber e 
werden noch mehrere andere hinzu— 
Dieſes ſelbſtgebildete Ko— 
mitee hielt eine Sitzung ab, in welcher 
iiber die bisher gethanen Schritte be 
richtet wurde, 

Mehrere der Genannten haben Zu 
ihriften an den Staat3fefretär Hay 
gerichtet, in welchen fie denjelben er: 
juchen, in der Sache weiter vorzuge 
ben. Sefretär Hay hat darauf in ei- 
nem längeren Schreiben geantivortet, 
Ter Staatsjefretär fonitatierte darin, 
daß das Departement jeit dem 3. Ja— 
nuar 1904 mit der ruffiihen Regie 
rung in diplomatiicher Verbindung 
geweſen jet. um zu erreichen, daß jü— 
diiche Neifende in Rußland Päſſe er- 
halten möchten und zahlt alle Schritte 
auf, welche feither im Intereſſe der- 
jelben Sache gethan wurden. Im Au 
guſt hatte der Botichafter MeCormid 
eine perfönliche Unterredung mit dem 
Grafen Lamsdorff, in melcher die 
Frage erörtert wurde. 

Graf Lamsdorff begnügte ſich da- 
mit, auf die Schwierigkeiten hinzu 
weiſen, mit welchem feine Regierung 
bei der Behandlung einer folchen 
Frage zu Fämpfen habe. Später, am 
24. September, benadhrichtigte Graf 
Lamsdorff den Botſchafter, es fei eine 
Kommiffion ernannt worden, um die 
Bahregulationen zu repidieren. Seit- 
dem babe man nichts weiter gehört, 
joweit die amerifanifche Seite der 
Frage in Betracht fomme, aber Bot 
ſchafter Me&ormid habe von Zeit zu 
Zeit über den Fortgang der Berhand- 
ungen diejer Kommiffion berichtet. 

Das Komitee ift damit nun aber 
nicht zufrieden, ſondern beabfichtigt, 
die Sache weiter zu verfolgen. Am 
Dienstag wird eine weitere Situng 
abgehalten werden, und in derjelben 
jollen Pläne formuliert werden. um 
die Frage zu forcieren und praftifche 
Rejultate zu erzielen. 
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Rätſelhafter Mord in New Jerſey. 


Aehnlich wie der Automobilkutſcher 
aus Chicago bei Lemont, iſt in Watch— 
burg, New Jerſey, der Grocer George 
Williams von einem Freunde, der ihn 
veranlaßt hatte, ihn nach dem benach— 
harten Warrenville zu fahren, ums 
Leben gekommen. Man fand im 
Laufe des Tages das Fuhrwerk auf 
der Landſtraße und neben dem Fuhr— 
werf den durch einen Schuß in den 
Rücken getöteten Williams. Der Ber- 
dacht lenkte jich jofort auf einen gewiſ— 
ien George H. Wood aus New Norf, 
deſſen Tante in der Nähe von Plain- 
field eine Farm hat. Woods hatte 
die Frau kürzlich mehrmals befucht 
und war in Plainfield im Farmers' 
Hotel abgeitiegen. Die von dem Mör- 
der in dem Schlitten zurücdgelajiene 
Reifetafche und ein Hut jind als das 
Eigentum Woods erfannt worden. 
Daß die Polizei ſich auf der richtigen 
Fährte befand, erwies ſich als Wood 
fi) no) am Abend desjelben Tages 
in New Norf der Polizei jtellte, mit 
dem Bemerfen, dab die Plainfielder 
Polizei ihn der Ermordung des Gro- 
cers George Williams aus Watchburg 
angeklagt habe. Er jei von New Norf 
fort gewejen, könne ſich aber faum 
auf irgend etwas bejinnen, was jich 
im Laufe der Woche zugetragen und 
wo er gewejen jei. Wood wurde vun 
feiner Frau und deren Bruder Sohn 
Biichoff auf die Polizeiitation beglei 
tt. Das Benehmen des Menjchen 
ließ die New Norfer Polizei darauf 
ihließen, daß fie es mit einem Geiſtes 
franfen zu thun habe. 





Das Impfzwangsgeſetz von Maflachn- 
ſetts für verfaſſungsmäßig erflärt. 


MWafhington. — Ridter Har- 
lan verfündigte vor einigen Tagen 
die Entiheidung des Bundesoberge- 
richt in dem Falle von Jacobſon ge- 
gen die Ver. Staaten, in welchem es 
ih) um die Gültigfeit des im Staa- 
te Maſſachuſetts bejtehenden Impf— 
jwanggejeß handelt, wodurd) den Be- 
börden von Städten und Tomns des 
Staate® das Necht verliehen wird, 
Vorjchriften über zwangsweiſes Im— 
pfen zu erlaffen. In der Entjchei- 
dung wird das Gejeg für verfajjungs- 
mäßig erklärt, auf den Grund bin, 
dab der Staat den Schuß der Gejund- 
heit de3 Gemeinweſens vermöge feiner 
Polizeigewalt ausüben Fann. 





Gin Spiehgejelle von Marfs und 
Ban Dyne. 

Andrew Kurowski, auf deſſen Ber- 
baftung eine Belohnung von $500 
ausgejeßt war, iſt in St. Louis ver— 
haftet worden und hat aeitanden, daß 
er ein Spießgeielle der in Chicago 
bingerichteten Banditen Marf und 
Van Done gewejen jei. „Sch fam 
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nad) St. Louis“, jo ſagte der Kerl, 
„um zu rauben und zu plündern. Sch 
wollte ſchon am Mittwochabend abfah- 
ren, war aber zu ſchläfrig. Sch habe 
15 Leute durch Schüffe verwundet, et- 
liche tödlich. Zweimal war ich in der 
Beſſerungsanſtalt in Pontiac, einmal 
wegen Raubes und Mordverſuchs und 
das andere Mal wegen Beraubung 
eines Straßenbahnwagend. Marks 
und Ban Done waren meine Kamera— 
den. ch habe fie drei Jahre lang ge- 
kannt. Bandit bin ich in meinem 10. 
Vebensjahr geworden. Vielleicht war 
ich bei meiner Geburt jchon einer. Als 
ih am Mittwochmorgen von Mem- 
pbis, Tenn., wo ich der Bolizei Mo- 
nate lang zu jchaffen gemacht, hier- 
ber fan, da verjtecfte ich vorher Beute 
im Werte von $1000. Kurowski ijt 
25 Sabre alt. 


Moderne Sklaverei. 


Wajhington. — Angeſichts 
der Agitation, welche ſowohl an der 
Bacificküfte, wie auch in Atlantifchen 
Hafenſtädten, gegen die „Weiße Skla— 
verei“, wie man den Mißbrauch friſch 
eingewanderter Mädchen für Proſti— 
tutionszwecke zu bezeichnen pflegt, ſich 
geltend macht, hat Senator Dilling— 
ham, der Vorſitzende des Senatskomi— 
tees fir Einwanderungsweſen, den 
20. Februar eine Bill eingereicht, wel- 
che die Einwanderungsgeleße dahin 
antendiert, daß nicht nur die Impor— 
tation don Proſtituierten, ſondern 
auch das Feithalten von eingeivander- 
ten Mädchen in verrufenen Häufern, 
jei es mit oder ohne ihre Zuftimmung, 
als Verbrechen behandelt und mit 
Saftitrafen von ein bis fünf Jahren, 
an Gelditrafen bis zu 55000 geahndet 
werden fol. 

Die unmittelbare Veranlaſſung für 
die Einberichtung der Bill hat die 
Entſcheidung eines Bundesrichters im 
Staate Wajhington, welcher ein Ver— 
fahren abwies, weil das betreffende 
Mädchen freiwillig in einem jolchen 
Haufe verbleiben und nicht gegen ih- 
ren Willen feitgehalten ſei. Paſſiert 
die Dillinghambill, jo iſt eg unter al- 
len Umständen jtrafbar, wenn einge- 
wanderte Mädchen oder Frauen in die 
„Weiße Sflaverei“ gejchleppt werden. 





Säugling verbrannt? 

Nochejter, N. 9., 23. Feb. — 
G. MW. MeEafferey, ein Ingenieur, 
welcher in einem Gebäude in der Fur- 
nace Str. einen Dampffefjel von 15 
Pierdefraft zur Heizung mehrerer 
GSejchäftslofale bedient, hat der Poli— 
zei gemeldet, daß letzten Dienstag- 
morgen gegen 2 Uhr zwei Männer 
und eine Frau in den Keſſelraum tra- 
ten. Einer der Männer legte zwei 
Nevolver auf ihn an, während der 
andere ein Packet in den rotglühenden 


Dfen warf. Die Frau jtieß einen 
Schrei aus, worauf einer der beiden 
Männer ihr mit dem Tode drohte. 
McEafferey jagt, er habe, al3 das 
Packet in das Feuer fiel, den Schrei 
eines Säugling3 gehört. Die Män- 
ner warteten mehrere Minuten, wor- 
auf fie die Ofenthür wiederum öffne- 
ten und das verbrannte Padet über 
die Kohlen rechten. Ehe jie fortgingen, 
drohten fie MeCafferey mit Ermor- 
dung, wenn er je ein Wort über die 
Sache verlauten laſſe. Er ſchwieg, je- 
doch beunruhigte die Sache jein Ge- 
willen dermaßen, daß er nicht länger 
ſchweigen fonnte. Er jagt, er habe 
weder ejjen noch jchlafen fönnen, und 
er befindet fich augenscheinlich in ei- 
nem jehr nervöjen Zujtande. Die bei- 
den Männer fowohl, wie die Frau wa— 
ren jo vermummt, daß er feine quite 
Berfonalbeijhreibung von ihnen geben 
fann. 





Wiedergefunden. 

New Norf, 2. März. — Der 
Srundeigentumshändler E. B. Wel- 
lington aus Chicago hatte hier ein 
bedeutendes Geſchäft abgeichlofjen, die 
Seimreife a:ıgetreten und war bereits 
einige hundert Meilen weſtlich von 
New Norf, al3 er plöglich die Hand in 
die Tafche ſteckte und die Entdedung 
machte, daß fie leer war. Er vermißte 
626,000 davon $6000 in Papiergeld 
und $20,000 in beglaubigten Ched3. 
Beim nächiten Anhalteplaß verließ er 
den Zug und fuhr, einen in entgegen 
gejegter Richtung fahrenden Zug be- 
nugend, nad) Nerv NYork zurüd. 

Herrn MWellingtons erjter Gang 
war nad) dem Hotel, welches er be- 
wohnt hatte. In feinem Zimmer fand 
er feine Spur des verlorenen Schat— 
zes, aber in der Office des Hotels 
wurde er zu feiner Freude benachrich 
tigt, daß die Frau, welche in jeinem 
Zimmer aufräumte, jeine Brieftajche 
fand und abgab. Sie erhielt eine Be- 
lohnung und Wellington trat zum 
zweiten Mal die Heimreije an. 





Der Kongrek. 


Wajhington,D. E., 2. März. 
— Der Senat begann heute feine Sit- 
zung mit der Annahme eines Gejeges, 
welches die Inkorporation der ameri- 
kaniſchen Akademie in Rom beſtimmt. 
Das Geſetz für verjchiedene Ausgaben 
wurde dann in Beratung genommen. 
Der Senator Platt beantragte ein 
Amendement, daß die Diätenausga- 
ben für Nichter nicht 810 überjteigen 
dürfen, und dasjelbe wurde angenom- 
men. Der Senator Eulberfon bean- 
tragte, daß die Bundesdiitriktsan- 
wälte außer ihrem Gehalte feine Diä- 
ten beziehen dürfen. Der Senator 
Alliſon jprad) dagegen und der Sena- 
tor Bacon wünſchte die Feititellung 
des Gehaltes auf $10,000, dem Herr 
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$100 Belohnung! $100. 

Die Lefer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es menigftens 
eine gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftande ift. Hals Katarrh-Kur ift die 
einzige jet der ärztlichen Brüderfchaft 
befannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
al3 eine Konftitutionsfranfheit eine kon— 
jtitutiönelle Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und mirkt 
direft auf das Blut und die fehleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerjtörend und 
dem Batienten Kraft gebend, indem fie 
die Konftitution des Körpers aufbaut und 
der Natur in ihrem Werfe hilft. Die 
Eigentümer haben fo viel Vertrauen zu 
ihren Heilfräften, daß fie einhundert Dol- 
lars Belohnung für jeden Fall anbieten, 
den jie zu furieren verfehlt. Laßt Euch 
eine Lijte von Zeugnijien fommen. Man 
adrefliere: 

3: 3. Cheney& Eo,, Toledo, O. 

Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents. 

Halls Familienpillen find die beiten, 





Gulberjon zuftimmte. Das Amende- 
ment wurde angenommen. Ebenſo 
gelangte ein Amendement zur Annah- 
me, das $100,000 für ein allgemeines 
Militärhofpital in Wafhington aus- 
wirft. 
reichte ein Amendement, welches die 
Dewilligung für geologiſche Vermeſ— 
jungen von $175,000 auf $200,000 
erhöht. Die Beratung wurde durd) 
den Senator Kittredge unterbrochen, 
welcher berichtete, daß in dem Konfe- 
renzfomitee fein Uebereinfommen 
binfichtlich des Geſetzes betreffs der 
Regierung der Kanalzone erreicht 
worden’ jei. Der Senator Gorman 
bon dem Komitee erflärte, daß das 
Beitehen des Haufes auf Abſchaffung 
der Kanalkommiſſion dag Rückenmark 
der Beitimmung ift. Der Senator 
Morgan beantragte, daß der Senat 
den Beichluß des Haufes annehme 
und die Kanalkommiſſion ganz fallen 
laſſe. Eine weitere Konferenz wurde 
angeordnet und die früheren Mitglie- 
der des Komitees als ſolche beitätigt. 





Schneeſchaufler verlangt. 


New York, 2. März. — In— 
folge einer Zeitungsanzeige, welche 
50 Schneefchauflern einen Tag Arbeit 
für $2.00 in Aussicht ftellte, ſammelte 
jich an der 5. Straße eine ſolche Men- 
ichenmenge, daß die Polizei die Ord— 
nung aufrecht erhalten mußte. Es 
wurden Anweifungen für Arbeit aus— 
geteilt und es entitand ein förmlicher 
Kampf um die Berechtigung, einen 
Tag für $2.00 arbeiten zu dürfen. 





Meine Frau ift jegt ganz 'gefund, 
fie wäre ſchon längjt beijer, aber wir 
ind jehr arm und manchmal war 
Puſhkuro alle und fein Geld da. Ich 
empfehle Puſhkuro überall und habe 
auch den Apotheker Gille in Aſhland 
veranlaßt, dieje Medizin vorrätig zu 
halten. Achtungsvoll, Charles Witis. 


Der Senator Batterfon über- 
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Der Mörder des Großfürſten Ser— 
gius. 

Moskau, 22. Feb. 
der des Großfürjten Sergius beivahrt 
eine höchſt gleichgültige Haltung. Als 
er gedrängt wurde, Fragen zu beant- 
worten, erflärte er, daß alle Bemü— 
hungen der Behörden erfolglos blej- 
ben würden. Weber jein Motiv be- 
fragt, jagte er, daß er nur im Inter— 
eife eines bedrücten Volfes gehandelt 
babe. Er betrachte, was er gethan, 
als eine Handlung der Pflicht. Die 
Großfürjten haben ſeit Jahren jedes 
Geſetz des gewöhnlichen Anjtandes 
verlegt und das Yand zu Grunde ge- 
richtet, während jie dem ſchwachen 
Willen des Kaiſers zu ihren Zwecken 
ausnußten. Sie haben denjelben zum 
Tyrannen gemacht, jo dat das Volk 
ihn verflucht. Er wijje wohl, daß der 
Kaifer ein unjchuldiger Dupirter ſei 
und jeine Bartei habe bejchlofjen, den- 
felben von den ihm umgebenden Ein- 
flüfjen zu befreien in der Hoffnung, 
daß er fic) eines Tages der Bewegung 
anfchliegen und an die Spite einer 
auf das weftliche Syitem begründeten 
Nationalregierung treten werde. 

Er fügte Hinzu, weder die Polizei 
nod) die Spione werden imitande jein, 
diejenigen zu bejchüigen, die zum Tode 
verurteilt find, und noch ehe jein 
Dpfer unter die Erde kommt, werden 
andere Opfer gefunden werden 


Der Mör- 


Türfifche Preßzenſur. 

Wie man aus Konitantinopel be- 
richtet, wurden vor einigen Tagen Die 
Nedaktionen der dortigen türfischen, 
griechiſchen und armenijchen Blätter 
durch ein Verbot des Prekbureaus 
überrajcht, durch das ihnen jtrenge 
unterfagt wird, Roman-Feuilltons, 
Novellen, Anekdoten, Sprüche, wel- 
chen Inhaltes immer, zu veröffentli 
hen. Da zahlreiche Leſer, insbejon 
dere die Frauen, die Lofalblätter 
bauptjächlich der Romane und Erzäb- 
lungen wegen halten und infolge der 
überaus jtrengen Zenfur diejer Yeie- 
jtoff das leichtejte Mittel bietet, um 
die Spalten der Zeitungen zu füllen, 
bildet die Verfügung des Preßbu— 
reaus einen enorm jchiweren Schlag 
für den betreffenden Teil der Prefie. 
Weber die Urjachen diefer Maßregel 
it man nicht unterrichtet. Unter 
den verichiedenen Erklärungsverſu— 
chen tauchte die Vermutung auf, man 
jei zu derjelben an der entjcheidenden 
Stelle vielleicht durd die Einflüſte— 
rung veranlaßt worden, dat die Un- 
ruhen in Rußland auf die Wirfung 


zurüdzufüßren jeien, welche die Ro- 


mane Tolſtois und Gorfis in den Gei- 
ftern hervorgerufen haben. ber jelbit 
in dem alle, da im Palais dieje An- 
fiat herrſchen und man infolgdeſſen 
eine Einſchränkung des Spielraumes 
der erzählenden Litteratur in den 


KRonitantinopler Blättern für notiven- 
dig erachtet haben fjollte, ilt die Be- 
börde mit ihrem Verbote mit einer 
an der höchiten Stelle gewiß nicht be- 
abjichtigten Schärfe vorgegangen. 


Ein Rieſenwerk vollendet. 

Senf. 24. Feb. — Heute morgen 
um halb 8 Uhr wurde der legte Spa- 
tenjtich beim Bau des großen Sim- 
plontunnel3 gethan. Das Tunnel 
iſt jeßt fertig und das Ereignis wurde 
durch; Abfenern von Böllerſchüſſen 
und das Läuten von Glocken gefeiert. 
Die Arbeiten am Tunnel, der über 15 
Meilen lang iſt und als ein großer 
Triumph der Ingenieurfunft bezeich- 
net werden nıuß, begannen vor fünf 
Jahren. Die Schwierigfeiten bejtan- 
den nicht nur in der Bewältigung der 
ungeheuren Granitmaffen, jondern 
auch der Befämpfung der auberor- 
dentlich hohen Temperatur im In— 
nern des Tunnels, die zuweilen eine 
Höhe von 300 Grad Fahrenheit an- 
nahm. Die Bohrungen nahmen in 
Brig in der Schweiz ihren Anfang 
und endeten auf der  italienijchen 
Seite bei dem Städtchen Iſela. 
Die „Erjparnifje” der Fran Chadwick 
jolfen ſich auf $1,000,000 belaufen. 

Der Cleveland „Leader“ jagt: 
„Man glaubt, daß Frau Caſſie X. 
Chadwick $1,000,000 jicher verſteckt 
bat. Zolleinnehmer Leach bat die 
Dperation dieſer Frau während der 
legten vier Sabre jo genau verfolgt, 
daB er in der Lage ijt, zu wiſſen, dal; 
jich ihre „Eriparniffe“ aus ihren vie- 
len finanziellen Iransaftionen auf 
$1,000,000 belaufen und daß fie Ju— 
iwelen im Werte von $150,000 eben jo 
jicher verjtet hat, wie die erwähnte 
Summe in barem Gelde. 


Zu verlaufen wegen Fa: 
milienverhältnifien, 


Ein „Store“ 24x34 und 12 Fuß 
hoch; Wohnhaus 16x26 und 12 Fuß 
hoch, 4 Zimmer. Stall mit „Bug- 
ayihed“ 20x24 Fuß, gut gebaut und 
gut angeitrichen. 

Wir haben eine große Kundſchaft, 
füdlich wohnen die Dänen und nörd- 
lich Deutiche. Eine jchöne Gegend, 
10 Meilen ſüdweſtlich von Har— 
ley, Süddakota. Butterfabrit und 
Schmiede angrenzend. Schreibt an 
uns oder jprecht bei uns vor wegen 
Bedingungen. Johann 2. Dalte. 





Bonds um Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite PBublifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
ih in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Cine gute Kapi- 
talanlage.. Man wende fih an bie 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind, 


und Herold der Wahrheit. 


Durch Selbitbehandlung bin ich von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun auch Ihnen mitteilen, wie Sie fid) von diefem Leiden 
furieren können. 


Jahrelang lag ich hilflos an einem Doppel-Brucy darnieder. Kein Der- 
band half. Die Aerzte fagten, daß mır ohne Operation nicht zu helfen ſei. Mit 
Bift hinterging ich fie aber und Furierte mich jelbft durch die Anwendung eines 
einfachen Heilmiiteld. Auf bru flihe Anfrage werden wir Ihnen dasfelbe frei 
per Poſt zufenden. Es furierte mich und hat either taufenden geholfen. Auch 
Sie werden durch dieſes Heilmittel Zuriert werden. Echreiben 
Capt. W. A. Eollingd, Bor 957, Watertown, N. 9. 





8. März 


Frei für alle. 


te heute noch. 





ER | 
rel. 
Rheumatismus⸗ 


Kranke! 


Für Rheumatismus, den Glücksſtbrer vieler 
Famılien, habe ich das befte Mittel der Welt entdeckt, 
und wer mit diefekfchredlichen Krankheit behaftet iſt 
und es zu probivemaokufcht, dem {ende ich auf Wunich 
ein Probe-Padet Frei. Dieſes wunderbare Mittel, 
welches ich dem reiten Zufall verdante, heilte einft mich 
und jeither Tanfende von Anderen ; felbjt der grauen⸗ 
haftefte Rheumatismus muß der Heilkraft deſſelben 
weichen. Ein ılluftrirte®_ Buch über Rheumatismus 
und Gicht, welches Ihren Fall geran bet reiben wird, 
verſende i Mr Wunich ebenfalla frei. er Lokal⸗ 
Aaent N t dDiefes Mittel werben will, ber 
ſchreibe für meine Agenturen-Bedingungen. 

Man adreifire: 

JOHN A. SMITH, 


518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 











= POULTRY 


AND ALMANAC FOR 1905. 
There is nothing in'the world like it, Itcon- 
tains 2234,large es, handsomely illustrat- 
ed. A ber of_most beautiful Colored 
————— —2 to life. It tells all 
abomt inds of Thoreughbred Fowis 
with life-like illustrations, and prices of 
same. Ittells how to raise poultry successfully and how to 
treat all diseases comınoh be ru It gives working plans 
and illustrations of convenienf‘ ltry Houses. It tellsall about 


Incubators and Brooders. 


It gives full instructions foropersting all kinds of Incubators. 
This ohapter is marvelouslg complete and worth dollars toanyone 
using an Incubator. Itgtves descriptionsand prices of Incubat- 
ors, Brooders and all kinds of Poultry Supplies. In fact, it is 
an yclop of chickend and will be mailed to anyone on 
receipt of only 15 cents. Your money returned if not pleased. 
©. ©. SHOEMAKER, Box 1207 FREEPORT, ILL. 














Welche Nachteile im Leben 

im Ringen um das tägliche Brot oder 
im Haushalte erleiden nicht kränkeln— 
de Männer und Frauen. Die Welt 
hat feine Verwertung für Invaliden 
oder Kranfe, es follte daher jeder- 
manns Biel fein, vollfommen gejund 
zu fein. Neun Zehntel aller Leiden 
find Blut. und Nervenleiden, und ge- 
rade dieſe fünnen mit Puſhkuro ge- 
heilt werden. Sit in Apothefen für 
$1.00 oder von Dr. Puſheck, Chicago, 
zu haben. Siehe Anzeige. 





Wir machen auten, reinen 


Ohio Apfel: Butter. 


Der beite auf dem Marfte. 
Gerade wie wir ihn zu Haufe Hatten. 
Sichere Zuſendung. Abreſſiere: 
C. J. MILLER & CO., Smithville, O. 





Das Himmels Manna. 


Der Unterzeichnete gab das Manna 
ſchon beinahe 80 Jahren heraus. Aber 
wegen geſchwachter Geſundheit, und we⸗ 
gen mangelhafter Hilfe, wünicht er das 
Blatt unter ſehr leichten Bedingungen an 
jemanb abzugeben. Anzufragen bei 

3.6. Stauffer, Qualertomn, Ba. 


Zengnifle jind heutzutage etwas 
Gewöhnliches bei jeder verfauften 
Medizin. Einige machen einen bejje- 
ren Eindrud wie andere. Am beiten 
würde Dich ein Zeugnis gerade aus 
Deiner Nachbarſchaft iiber den Wert 
einer Medizin überzeugen. Vielleicht 
fann der. Eigentümer von Fornis Al— 
penfräuter-Blutbeleber eins bejchaf- 
fen, wenn Du Dich dafür interejjierit 

verjuche es —ſchreibe darum. Adreſ 
ſiere an Dr. Peter Fahrney, 112 
114 ©. Hoyne Mve., Chicago, Ill. 


Ein blühendes Unternehmen. 


Auf das 19jährige Beitehen eines 
Gejchäftes darf man mit Wohlgefal- 
len zurückſchauen. Wenn man den Er- 
folg der Vergangenheit mit den von 
uns erwählten Methoden für die Zu- 
funft vergleicht, muß man auf ge- 
deihlichen Fortgang rechnen. Neun— 
zehn Jahre find genug, um die Gejin- 
nung der Leute auszufinden, was der 
Gigentiimer der „Deutjchen Baum- 
ſchule“, Herr Carl Sonderegger von 
Beatrice, Neb., gethan hat. 

Die Zunahme feiner Gönner, mad)- 
ten es ihm nicht nur möglich, ein gu 
tes Gejchäft zu thun, fondern er 
fonnte jein Gejchäft auch bedeutend 
vergrößern. 

Serr Sonderegger iſt feiner von 
denen, die etwas „Fiir nicht3“ verlan 
gen oder geben; er glaubt, es ſei bei 
jer, nur gute und zuverläſſige Ware 
zu liefern. Here Sondereggers neuer 
Katalog für 1905 enthält fein Aner- 
bieten für jehr billigen Samen. Je— 
doch macht er Tpezielle Aner- 
bieten, welche des Erwägens wohl 
wert find für alle, die von ihm Faufen 
wollen. Seine Garantie geht mit 
allen Lieferungen und «man braucht 
die größte Vorficht, daß diejelbe in 
gutem Zujtande im Beitimmungsort 
eintrifft. Man wird aut thun, um 
im 1905-Ratalog feine Anerbietungen 
zu beachten, ehe man beitellt. 





Die North-Weftern Bahn. 


Eine Reihe der interefjantejten Ar- 
tifel iiber das großartige Eifenbahn- 
ſyſtem dieſes Landes wurden Firrzlich 
von Frank H. Spearman geſchrieben 
und von der Saturday Evening 
Post veröffentlicht. Seither wurden 
diejelben von Scribners in Buchform 
herausgegeben. Der Abjchnitt, wel— 
cher eine Bejchreibung der Chicago & 
North-Weitern Bahn giebt, wurde 
vom Baflagier-Departement dieſer 
Bahn zur allgemeinen Verbreitung in 
PBampbletform herausgegeben; wir 
ſenden diefelbe an irgend eine Adreſſe 
nad) Empfang von zwei Cents für 
Poſtbeförderung. 

W. B. Kniskern, P. F. M. 
Chicago, III. 
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dur jeden Boben, jebes KIi- 
ma, jeben Etaat ber Union 

jeeignet ; iſt fabelhaft frucht- 
Fr: An 1904 erhielt Herr 
Bells, Orleans Eo., NR. 9., 
121 Buſchel per Ader. RE 
beutiche Farmer wird rieſigen V 
Erjolg damit haben. | 


Nacaroni Weizen. 


u 

-» _ Gebeiht —* 

auf trodenem Boden in je- 
bem Staate ber Union. 


Spel;, (Emmer). 

Das Getreibemunder. Lies Win 
fert 80 Buſchel Getreide und 4 
Tonnen Heu per Acker. Ge 
beiht überall. 


Rational dafer. 


Das Wunder aller Hafer- 
forten! Iſt unempfindblid 
egen Rlimaperbältniife. Ge- 
5 bt überall, und liefert 2 
bis 300 Buicyel per Acker. \ 


Zesfinte. 
Plefert 80 Tonnen Grünfut- I 
ter per Ader. it fabelbait t 
feudbtbar. Gebeibt üderanl. 


Für 10 Gent 
und dieſe Notiz fenden wir 
un unjeren großen, fein- 
iluftrierten deutſchen ©Sa- - 
men- und Pflanzenkataloa, 
fammt vielen Farmſamen 
2 darunter Teofinte, 
tomus, Gane, Spela, Korn, 

Bilion 9 Gras, MWeigen, 
Berfte, Alfite Klee u. j. w. 


Boll 810.00 werth 
um bamit einen Anfang zu 
betommen. Alles bieles, 
ammt Katalog, ber allein EZ 
edem Züchter unb Anfänger Pe 
100.00 werth ift, jenben wir VF 
dnen für nur 10 &ts. Brief» 
marten und diefe Rotiz. 


John ASalter SeedCot*G2°°" 





Wer iſt Puſheck? 

Da man jo viel von Dr. Puſheck 
bört und den wunderbaren Kuren, 
welche er erzielt, jollte jich jeder Deut- 
ihe über ihn informieren. Man 
icyreibe deshalb um ein freies Puſh— 
furo-Bücdhlein an Dr. Puſheck, 192 
Wafhington St., Chicago. Aller ärzt— 
lihe Nat und Auskunft frei und 
Puſhkuro wird auf Probe gejandt. 
Schreibe gleich. 
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Unvergleiihdbar — 





Au Bolfitändigkeit, Dauerhaftigteit und 
Zuverläffigteit find unfere Brutapparate 
und alle Nationen bewundern fie. 





Bir und unfere Hunden beweiſens. 
Befet unjere Deutihen Beſchreibungen. 

Nun, wir verfenden unjeren großen beutichen 

ober englifchen Ancubator Katalog jrei, mit Geflüs 

elsRatalog, deutid oder engliſch 4 Gents Stamps. 
nn Seiten deutſchen Weaweiier für Geflügelzüchter 
(den jeder haben jollte) jür 20 Cents. Beſte deut⸗ 
fche Geflügelzeitung 12 Monate 30 Cents. 

Wir haben das größte Brutapparate und Geflügel: 
Gefhäft in Amerita, Gottlieb Traub, ber 
berühmte deutfche Geflügelireund und Brutapparas 
temeifter, ift unfer deutſcher Geſchäftsführer. 

Unjer Motto: Beite Qualität und mäßige Preiſe. 
Schreiben Sie heute an: 


Des Moınes IncuBAToR_CO,, 
DEPT. G- 188 DES MOINES, IOWA, 
Braktifcher deutſcher Wandkalender für 1905 frei. 






















u. Zwetſchen 
12c, Concord 
Reben 2c, Blad 
Locuft Seglinge 
$1 per 1000. Wir 
zahlen Fracht bei 
Beitellungen bon we⸗ 
nigftens $10. U. Ra: 
taloge in deutich frei. : 


Beſte und abgebärtefte Sor: 
ten Obſt- und Sierbäume, 
Weinreben, Beeren= und 
Blumenfträuder. 
3. B. veredelte 
Wepfel 4lac, ver: 
deite Pfirfiche 

3%c, Bilaus 


Gari Sonderegger 
men 12c. 9 


BEATRICE, NEBR. 801 1 / 
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Nur für unſere Leer der „Mennonitiſchen Rundſchau.“ 
@in 2 Dollar 


a tür PI.OO portofrei. | 


Ein Ehrenbud der Deutihen Amerika’, 


jo darf man mit Recht ein kürzlich erichie- 
nenes Werk nennen, ba3 ben Titel führt: 


Biographie Deutiher VBorfämpfer 
——— 
Freiheit, Friede und Fortſchritt. 


In langer Reihe ziehen bier mehr als 150 Männer unſeres deutſchen 
q Volksſtammes an uns vorüber, bie Hier auf amerikaniſchem Boden gelebt und 
> gewirkt Haben ala Pioniere beutjcher Kulturarbeit, als Bertreter deutſcher 
%  Bivilifetion, deutjchen Wifiens und aller Beftrebungen deutſchen Geiftes für 
das Wahre und Schöne, für Recht und Freiheit. 

{ In gedrängter, aber Harer und überjichtlicher Weije lernen wir aus die⸗ 
s ſem Werke den Lebenslauf unjerer hervorragendſten deutich-amerifanifchen 
t Führer kennen, können wir uns erheben an bem von ihnen gegebenen Bei- 
;  Ipielim Frieden jowohl wie für Ehre und Freiheit. Durch feine chronologi- 
fche Anordnung wird das Werk zu einer trefflichen 

2 Geſchichte des Deutih»Amerifanertums und feiner Leitungen 


bon Anbeginn ber deutichen Einwanderung bis auf bie Sebtzeit. Und bes- 
halb jollte dasſelbe in 
Keiner Familie eines Deutſch-Amerikaners 

; fehlen. Der ftattliche, 500 Seiten ftarfe Band, welcher im Buchhandel mit 
% 82.00 verkauft wird, in hübfhem Einband mit Golddrud und mit vielen treffli- 
hen Porträts der Hauptjächlichiten Führer wird jeder Familien ˖ Vibliothek 
zur Zierde gereichen. 

Wir bieten allen Lejern der „Mennonitiſchen Rundſchau“ eine Gelegenheit 
dieſes gebiegene Werk zu einem jehr reduzierten Preis anzujchaffen. 

MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana. 
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Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierſeitigen 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
ober die engliſche Familie was ber Ju⸗ 
gendfreund” im deutſchen ift. Ericheint 
wöchentlich. ’ 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 Ets. pro Jahr. In größern 
Quantitäten bie nämlichen Preiſe, bie 
oben für „Augenbfreund“ angegeben finb. 
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We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 
ingto consumers exclusively, 


We Have No Agents 


but ship anywhere for ex- 
amination and approval, 
guarantceing safe deliv- 
ery. Youare out noth- 
ing ifnot satisfiedasto 
style, quality and 
price. We make 20 
—2 of vehicles and 
Vo.cao. ⁊ * ‚65 styles of harness. 
—— tere me 06 Onz large Catalogue 
Eikhart Carriage & Harness Mfg. Co., ElKhart, Indiana. 
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No. 335. Canopy Top Surrey. Prii . 
Plete $60. As good as sells for $25 more. 















Er verfehlt nie, Gutes au thun. 
— Lorni’s — 


Alpenträuter- 
Blutbeleber 


‚412 Clinton Ave., Newart, N. J. jagt: 

Re Segen hat Forni's lbentränter hutbeleber wunderbare 

Refultate erzielt.“ 
hendes wird durch Tauſende und aber Tauiend Leidende beftä- 


Borfte h 
i ein kleines Büchlein, 
Se — & wich toflenfrei 


ze die Briefe glaubwürbdiger 


verjandt. 


fornt’s Heil-Oel kann als iniment nicht 
0 übertroffen —8 


Nähere Auskunft ertheilt: . 
Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave. Chicago, m. 
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An 100 Mennoniten-Familien 
haben ſich im 
Oeſtlichen Waſhington 


niedergelaſſen und noch iſt Raum da für Tauſende. Das ſelima hat viel gemein mit 
dem Kaliforniſchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei⸗ 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buſhel Weizen vom Aere. 
Hafer, Gerſte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waſſermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirſchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne lünſtliche Bewäſſerung. 

Unbebauteö Land preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebautes, $15.00 bis 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reit in 5 Jahre, 8 Brogent 
Binien. Der Weizen hat bie legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
ED 0 05 05 6 65 € 6 € 29 &9 69 05 65 0909.05 0 EEE ET I 


Bas billige Farmland Krebs und Tupus. „ar m 


zu ſchneiden oder zu beizen. Die nnaud- 
in den Ber. Staaten heutzutage — Erd- ſprechlichen Schmerzen, welde das Beizen 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- verurſacht, find nicht mehr notwendig. lm 
beit und alles fonftige in Erwägung ge- nähere Auskunft wende man ſich ſchriftlich 
zogen — oder mündlich an 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas, 
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ſind die 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 






Sidlichen Ländereien, 





Sie find bie beften und wünjchenswer- 
teften für ben Gemüje- und Obftzüchter, 
ben Biehzüchter, ben Milchwirt ſowie für 
ben gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von biefem Anyone sending a sketch and 
Lande zu erzäblen. Die füblichen Lände- Iventlon is pro probabiy opinion * 








reien ſowie andern Leſeſtoff auf Anfrage. sent ren. Öldest agency for seen 
- special notice, without in — 
re gg Scientific American. 
Land & Industrial Agent, AMT OT Eng eefesiae 33 —— — 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 3* —5— 
— — IAI Now | 
C. S. HASE, Agt, M. A, HAYS, Agt., 
Two solid th trains Chi- 
722 Chemical Bldg, 225 DearbornSt, ago Sr rough daily 
St. Lou, Mo Chicago, Il. Pacific & North-Western Line 
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Blute, 
Unnerdanlichheit (Drspepfia), 


per Poſi 
zuſenden. 


Zeder mit Blut- oder Uervenleiden behafteten ’ 
merzen, Ermattung, Xerven-Schwäche, Yleura 


autkrankheiten, Ban jeder Art, ob 


Heer ih mein berühmies Seil: Mitte 


Hilft es nicht, Jo koftet es nichts. 





PUSH.-KURO, 


chwäche — und bei $rauen "auch alle Srauenteden, Entzündung, Schwäche, Gefchwüren, Schmerzen, u 





ertlärte Zeiden, als wie jede andere Medizin, wie die vielen Zeugniſſe beweiſen. 
wifienf&haftlich fo zufammengejetes Mittel, daß e3 auf die verſchiedenen Organe und Sörpertheile und deren Zunttie _ 
onen günjtig und heilend wirkt und ganz befonderd das Blut, die Nerven und die Schleimhäute beeinflußt. 
erflärt aud, warum e3 immer jo fchnell und gründlich furirt. 

Push-kuro iſt das befte Zonic und Nervenftärtungs-Mittel in der Welt für Männer, Frauen und Kinder. 
Preis einer Schachtel von 200 Tabletten oder einer 18 Unzen Flaſche ini Apotheten $1,00. Cold-Push, für Grlältungen, 256, 


erſon oder folcher, die Teidend ift an 
ia, Sciatica, einer Blutfranfheit, Sfropheln und Leiden von unreinem 
at oder chronifch, oder Katarch irgend eines Organs, Appetitverluft, 
Migbrauh, Herykrankheiten, Malaria, MWechfelfieber (Chills and Fever), 


in Zablettenjorm, 
Push-kuro lurirt mehr alute 
und hroniiche, oft als unheilbar 
63 ift ein ans verjchiedenen Heilftoffen 





heumatismus Shwäde 


u. |. w.; 





Das A 





weg ich verlange fein Geld, wenn es nicht hilft. 
Derfprechen zu geben. — Will Du weiter leiden oder kaunſt Du rs mit anfehen, wie Deine 
Angehörigen oder Behannten kränkeln, wenn Du ein wirkliches Heilmittel fo leicht RX 
bekommen kannſt? Schreibe ſchnell, heute noch, 
am das Mittel, Hilft es, dann ift mir der 81.00 zuzufenden. 


BER” Aller ärztlicher Bat it fets frei. 


Du haft fein Geld zu deponiren, fein AR j \ 
‚NAR) 








Namen 





DR. 6. PUSHECK, 192 WashingtonSt,, Chicago, Ill. 


Poſt⸗ Adrefje 
Alter . Beidhäftigung 





DE Ju Canada werden bie Kranken ebenfe bedient und ihnen bas 
Mittel ſchnell zoll: und portofrei zugefanot, 


Namen der Krankheit 





Für Grlältungen, Huften xc. nimm COLD-PUSH, & er . auf Probe 
gejandt. Hilft es, fo zahlit Tu 25 Cents 


Namen bıefer Zeitung 











. Schneide diefes aus und fende Herois, N 
Coupon. es an Dr. Puſhech, Chicago. Herihlafft, 


Tiefes Murtel ift nicht. zu bezahlen, wenn es & nicht Bit 









üßerarbeitet. 
























Tickets on sale daily, March 1 to May 15, Chi- 


cago to San Francisco, Los Angeles, 


ortland, 


Tacoma, Seattle, Victoria and Vancouver. 
Correspondingly low rates from other points. 


Daily and personally conducted excursions in through Pullman 
tourist sleeping cars from Chicago to Portland, San Francisco and 


Los Angeles without change. 
trains, choice of routes. 


Double berth only $7.00. 
Meals in dining cars (a la carte). 


Fast 


Write us for information as to the resources and opportunities, the 
wonderful climate and kindly soil of the Pacific Coast, how to 
et there, how long it takes and what it costs via the Chicago, 


nion Pacific and 


orth-Western Line. 


Booklets and folders 


sent postpaid on receipt of 4 cents in stamps. 


All agents sell tickets via this line. 


„TERN The Best of Everything. 


UNION 
PACIFIC 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
29 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 








ey Unfälle nad 
—55 —6 

en perjön ober per 
Bekamblung — rt ii Akt 
rei. Bermanente Kur, nit tem re 
ürleiäterun für alle Nerven⸗Leiden, Bi 
a reg N re J fung. 


»bia. —8 isni. 


Unentgeltlich beſei⸗ 

ermanent ge⸗ 

| SH; burg Ft 
Nase Restorer 





Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags⸗ 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund⸗ 


ſchau“ und „Sugendfreund“ zujfam- 
‚men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 





; Office und Refidenz : 


Sichere Genefung | durch bie wun⸗ 
aller Rranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


A Erläuternde Zirkulare werben portofrei zuge» 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
948 Profpect-Gtraße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte ih vor Fälfhungen und falſchen Anprei- 
fungen. 





Sind Sie Blind ?? 


se —*1 —— —— Me gie bie die Alte 
* or — türzefter } it und —5 m 
ext. ———— * en 


Fir — —E— Augen: und 








— s. a Ave., St. Louls, Mo. 


allen Weltteilen Ziehen bin. 


9 Kindern von Kanjas dorthin. 


Wm. Steffen, Beatrice, Nob. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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Mennonitiſche Anliedlung 


bei 


Herbert, Alfiniboia. 


Dieje Anfiedlung macht immer weiter Fortichritte. Leute von 
Kürzli bat ein Mann von Ontario 
dort Land angekauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
Alles Getreide, welches die Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ift und erft Mitte Mai eingejät wurde. 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um näbere Auskunft jchreibt an 


Ba aa 2a 22 20 22 22 22 02.2.0 22.2.2222 .0 22.202.002 .0 0020200. 0072 020202722 .272127275 9272727272725 ſi 


** 


Es find noch gute 


— 
— 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co, 





Special SOUTHERN RAILWAY 


In Service January 9th. 


. Also Excellent 
Via Big Four Route. 


FLORIDA 
LIMITED 


Solid 
Train * 








— un er eernen 

Winter Tourist tickets direct and Varia Route now0n * 
— & For information address ; — 
D. P. BROWN, N. E. P. A., 1 Fort St., West, Detroit, Mich, ’ * 


W. A. GARRETT, 
General 


CINCINNATI. 





w. — — 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Two trains a day Chicago to Califor- 


nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 





on 
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